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Kritiſche Lage in Polen. 
Der Streit um das Staatsbudget. — Pilſudſki droht mit Diktatur. 

‚ 
Die polniſche Regierung ſteht im offenen Konflikt mit 

dem Landtag. Der Budgetausſchuß hat nämlich in ſeiner 
dritten Leſung des Budgetyroviſoriums für das vierte 
Quartal den feinerzeit von dem Nationaldemokraten Zdzte⸗ 
chowſki eingebrachten Beſchluß, die Viertellahresausgaben 
auf 450 Millionen zu beſchränken, nicht nur beſtätigt, ſondern 
er ging auch darüber hinaus, indem er die Nachtragskredite 
für das Heeresbudget um 12 Millionen ſtrich. Bis geſtern 
in die ſpäten Nachmittagsſtunden hinein bemühte ſich Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel, mit den Seimparteien zu einem Kom⸗ 
promiß zu gelangen, wobei. der— Vorſchlag des ehemaligen 
Finanzminiſter Michalſki, die Vierteljahresausgaben nicht 
um 37 Millionen, ſonderr oloß um 10, Millionen Zloty an 
kürzen, als geeignetſte Katerlage zu bieten ſchien. Um 6 
Uhr abends verbreiteéte ſich in den Wandelgängen die Nach⸗ 
richt, da der im Badeorte Druskieniki weilende Marſchall 
Piilſudſki der Regierung die lakoniſche Weiſung habe tele⸗ 
phoniſch zukommen laſſen: Keine Kompromiſſe! Daraufhin 
wuͤrden bie Verhandlungen mit den⸗ Parteien ſofort abge⸗ 
brochen und der Miniſterrat trat zuſammen. In einem in 
ſpäter Nachtſtunde darüber ausgegebenen Kommunigué 
beißt es dann, der Miniſterrat habe'einen einſtimmigen Be⸗ 
Ibers gefaßt, daß eine Verminderung der Ausgaben gegen⸗ 

über dem Regierungsentwurf ſich nicht durchführen laſſe. 
Marſchall Pilſudſki, ſo wird noch beſonders hervorgehoben, 
habe ſich dieſer Auffaſſung ebenfalls angeſchloſſen. 

In den Regierungsblättern wird die dadurch geſchaffene 
Lage dahin kommentiert, daß jetzt nicht der Regierung, ſon⸗ 

dern dem Landtag eine Kriſe drohe. Es ſei nun klar, daß die 

Regierung es nimmer zulaſſen werde, daß der Staat durch ein 

Mißtrauensvotum des Seims in eine Regierungskriſe hinein⸗ 

gezerrt werde. Im Gegenteil, der Seim werde jetzt vor die 

ſternative geſtellt: entweder Bewilligung des Budgetprovi⸗ 

ſoriums in der von der Regierung vorgeſchlagenen Faſſung 

oder Landtagsauflöſung. Der Sejim habe alſo heute nur über 

laun, eigenes Schickſal zu entſcheiden. Im allgemeinen wird 

amit gerechnet, daß dieſe Drohung ihre Wirkung nicht ver⸗ 

bealen wird. Hat es doch ſogar der Wortführer der Oppoſition, 

r nationaldemokratiſche Abgeordnete und frühere Finanz⸗ 

miniſter 3dziechowſki in ſeiner geſtrigen großen Seimrede, in 

der er die Notwendigteit von durchgreiſenden Erſparniſſen im 

Staatshaushalt mytivierte, ausgeſprochen, daß eine Regie⸗ 
rung, die auf Grund der auf den Weichſelbrücken durchgeführ⸗ 

ten Kraftprobe zur Macht helangt ſei, nicht durch eine Seim⸗ 

    

Streſemanns Rückkehr nach Berlin. 
Die Pariſer Mißſtimmung über die Biertiſchrede des deutſchen Außenminiſters. 

Der Reichsaußenminiſter iſt am. Donnerstag nach Berlin 

Meichtinehter wo er dem Reichspräſidenten in Anweſenheit des 

eichstanzlers über ſeine Verhandlungen in Genf und Thoiry 

ſofort Bericht erſtattete. Am Freitag wird er das Reichskabi⸗ 

nett von dem Ergebnis ſeiner Verhandlungen unterrichten. 

Die Reichsregierung wird die Verhandlungen des Reichs⸗ 

außenminiſters in vollem Umfange billigen und ſich gleichzeitig 

mit den ſich aus ihnen ergebenden Konſequenzen befaſſen. 

ů Zum Empfang des Reichsaußenminiſters in Berlin waren 

auf dem Bahnhof erſchienen: Reichskanzler Marx ſowie die 

Miniſter Dr. Bell, Dr. Curtius und Dr. Haslinde. Außerdem 

hatten ſich eingefunden der engliſche Botſchaſter, der fra öſiſche 

Geſchäftsträger, der belgiſche, polniſche und ſchweizeriſche Ge⸗ 

fandte, ſowie der Geſchäftsträger der Tſchechoſlowakei. 

In dem amtlichen Bericht über den Empjiang Dr. Streſe⸗ 

manns beim Reichspräſidenten heißt es: „Nach dem etwa ei 

ſtündigen Vortrag dankte der Reichspräſident dem Reichs⸗ 

der Ooß Dr. Streſemann für ſeine liebevolle Arbeit und dab 

der Hoffnung Ausdruck, daß die jetzt angekündigten Verhand⸗ 

lungen zur Löſung der noch ſchwebenden ſchwierigen Fragen 

zur baldigen Befreiung des Rheinlandes und des Saar⸗ 
gebietes führen möchten.“ 

Streſemanns ungeſchichte Gambrinusrede. 
Die ſtarke Erregung, die Streſemanns Genfer Bierabend⸗ 

Rede in Paris ausgelöſt hat, hat ſich am Donnerstag ſtark ge⸗ 

mildert. Nachdem man in Paris zunächſt dem deutſchen Auß⸗ 

miniſter die Abſicht unterſchob, er habe oifenbar durch ei 

einſeitige Auslegung der in Thoiry getroffenen Vereinbarun⸗ 

gen Briand feftlegen wollen, gibt man ſich jetzt darüber Rechen⸗ 

ſchaft, daß die Umſtände, unter denen Streſemann ſich zu 

ſeinen wenig glücklichen Ausführungen verleiten ließ, einen 

Verdacht von dieſer Schwere wenig gerechtfertigt erſcheinen 

laffen. Jedenfalls haben die Erklärungen, durch die Streſe⸗ 

mann den ungünſtigen Eindruck ſeiner Rede abzuſchwächen 

bemüht war, dazu beigetragen, das Mißverſtändnis, das für 

die Fortführung der deutſch⸗franzöſiſchen Annäherungspolitik 

verhängnisvolle Folgen hätte haben können, größtenteils zu 

erſtören. Die franzöſiſche Preſſe erkennt nunmehr ſelbſt an, 

aß der deutſche Außenminiſter außer einer ſehr ungeſchickten 

Anſpielung auf die Kriegsſchuldfrage nichts geſagt babe, was 

in Frankreich zur Unruhe Anlaß geben könne. Man habe in 

Deutſchland nie ein Hehl daraus gemacht, daß eine baldige 

Räumung des Rheinlandes, die Freigabe des Saargebietes 

und die Wiedererlangung von Kolonien zu den Zielen gehöre, 

die Deutſchland mit der Politik der Annähéerung an Franlk⸗ 

reich verfolge. Immerhin zeigt der Zwiſchenfall, wie gejchrlich 

es für den Erfolg der eingeleiteten deutſch⸗ vöſiſchen Ver⸗ 
handlungen iſt, wenn das unerläßliche gegenſeitige Vertrauen 

voird ungeſchickte und unüberlegte Aeußerungen erſchüttert 

wird. 

  

  

  

* 

Die „Ere vonvelle“, die bisher zu der Rede Streſemann 

mil keinem Wort Stellung genommen hatte, tut es heute. 

nachdem ſich die erſte Aufregung in den offisziellen Kreiſen 

Aau legen beginnt, und zwar in ſehr ſcharfen und harten Aus⸗ 
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abſtimmung zu Fall gebracht werden könnte. Der Sturz einer 
ſolchen Regierung bedeute keine Kabinettskriſe, ſondern eine 

Staatskriſe. Nicht eine parlamentariſche Abſtimmung, ſon⸗ 
dern die polniſche Nation ſelbſt muß über das Schickſal einer 
ſolchen Regierung entſcheiden. 
In der am Nachmittag ſtattgefundenen Plenarſitzung er⸗ 

griff der Abgeordnete Zöziechowſki, der frühere Finanzmini⸗ 
ſter der Witos⸗Regierung bdas Wort und erklärte, die von 
ihm beantragte Herabſetzung des Budgets ſei keineswegs, 
wie es der Miniſterpräſident angedeutet hat, eine politiſche 
Demonſtration, ſondern lediglich eine Sparſamkeitsmaß⸗ 
nahme. Im übrigen könne eine Regierung die bei einer 

Kraftprobe an der Brücke (Weichſelbrücke, D— Red.) die Macht 
au ſich geriſſen habe, nicht durch eine Kraftprobe durch die 
Tür geſtürzt werden, 
„Ueber das Finanzexpoſé des Finanzminiſters Klarner 
äußerte ſich in einem Zeitungsinterview das Mitglied der 

ſozialdemokratiſchen Seimfraktion, der bekannie Volkswirt⸗ 

ſchaftler Gen. Dr. Diamand folgendermaßen: Die gegen⸗ 
wärtige Wirtſchaftskonjunktur in Polen gebe noch keine Ver⸗ 

anlaffung zu Vorausſagen für die weitere Zukunft. Doch 
werde der engliſche Streik auch weiterhin die Entwicklung 

des polniſchen Wirtſchaftslebens ſtark beeinfluſſen. Wenn 
auch der engliſche Streik in nächſter Zeit beendet werden 

jollte, ſo werden ſeine Folgen doch bis zum Ablauf der mit 

den engliſchen Geſellſchaften abgeſchloſſenen Verträgen an⸗ 

dauern. Es ſei jedoch möglich, vaß die Kohlenausfuhr ſchon 

im Frühling, in der Zeit der größten Arbeitsloſigkeit, be⸗ 

deutend zurückgehen werde. Ein Fehler der Regierung 

ſcheine die Ueberſchätzung der Folgen des engliſchen Streiks 

zu ſein. Die Handelsbilauz ſei vom Finauzminiſter über⸗ 

ſchätzt worden, was am beſten die Tatſache beweiſe, daß ein 

Projekt entſtand, aus dem Erxtrag der diesjährigen Ernte 

Vorräte für das Inland e, ſammeln. Das künſtliche Zu⸗ 

rückhalten der Steigerung des Bloty ſei eine mittelbare Her⸗ 

abſetzung der Löhne und Gehälter die zwar die Aufrechter⸗ 

haltung des geſteigerten Exportes und des Budgetgleich⸗ 

gewichts ermögliche, nichtsdeſtoweniger aber eine Entwicklung 

der Mittel durch Erdroſſelung des Zwecks ſei. Die durch die 

Einfuhrſperre erreichten Erſparniſſe ſeien auf Koſten der 
herabgeſetzten Konſumkraft der polniſche Bevölkerung er⸗ 
zielt worden. Beſonders ſei die Einfuhr derfenigen Waren 
herabgeſetzt worden, welche der Grundlage des erhöhten Kon⸗ 

ſums, wie. z. B. Maſchinen, Bücher u. dergl., dienen ſollen. 

drücken. Das Blatt proteſtiert hauptſächlich dagegen, daß 

Streſemann wieder die Kriegsſchuldfrage⸗ aufgerollt habe. 

Wenn es einen Gerichtshof gäbe, der Völker und Nationen 

aburteilen könnte, dann könnte man die Kriegsſchuldfrage 

von ihm entſcheiden laſſen, ſo aber hat ſie kaum noch hiſto⸗ 

riſche Bedeutung. Es liegt kein Grund vor, weil Briand 

den Frieden machen will, nun wieder von der Rolle Poin⸗ 

carés am Kriege zu ſprechen. Wenn die von Deutſchland 

feit Locarno geführte Politik dahin gehen joll, die auf dem 

Kaiſerreich beſtehende Verantwortung auf die franzöſiſche 

Revublik abzuwälzen, dann werden wir Republikaner ein 

entſchiedenes Halt rufen. Es dient der Sache der Verant⸗ 

wortung nicht, wenn man die.Urheber der großen Schlächterei 

reinzuwaſchen verſucht. Wir können alſo Herrn Streſemann 

nur den guten Rat geben, ſolche Reden nicht noch einmal zu 

wiederholen. 

Der „Quptidien“ äußert ſich womöglich noch ſchärfer und 

erklärt, der Reichsaußenminiſter habe in einer Bierlaune 

Sprache geſprochen. Streſemann wollte 

natürlich, ſo fügt das Blatt binzu, die Chauviniſten zu 

uUſe beruhigen, aber er tat dies mit einer Plumpheit und 

Brutalität, daß er bei uns die ſchärfſten Proteſte hervorrief. 

Es darf unter keinen Umſtänden dazu kommen, daß die 

deutſch⸗franzöſiſche Annäherung mit Bierreden gemacht wird. 

Wie Senſationsmeibungen gemacht werden. 

Die Rede des Reichsaußenminiſters vor Vertretern der 

„Deutſchen Kolonie“ in Genf hat nach dem von der an 
all⸗ 

gemeines Auffehen und Mißmut erregt. Aber bald ſtellte ſich 

heraus, daß die Rede in ihren weſentlichen Punkten völlig 

entſtellt nach Paris weitergeleitet wurde. Da der Havas⸗Be⸗ 

richterſtatter perſönlich zu der Veranſtaltung der Deutſchen 

Kolonie ebenſowenig eingeladen war wie andere Journaliſten 

nichtdeutſcher Hertunft, entſtand die Frage, auf wen⸗ das große 

Mißverſtändnis zurückzuführen iſt. Das Rätſel wird jetzt ge⸗ 

löſt von dem Berichterſtatter der „Voſſiſchen Zeitung“ in Genj. 

Er ſchreibt ſeinem Blatt: 

„Um 1⸗ Uhr nachts (nach dem Bierabend der Deutſchen 

Kolonie) ſah man in- einem von den internationalen Jvur⸗ 

naliſten vielbeſuchten Lokal Genfs einen extrem deutſch⸗ 

nationalen Journaliſten, umgeben von einigen deutſchen 

und Schweizer Journaliſten, denen er ein flüchtig aufgenom⸗ 

menes Stenogramm der Rede Streſemanns diltlierte⸗ Unter 

den Schweizer Journaliſten beſand ſich auch ein Redakteur 

der Schweizeriſchen Depeſchen⸗Agentur, der nun aus dieſem 

angeblichen Stenogramm einer dreiviertelſtündigen Rede eine 

politiſche Proklamation von etwa 40 Zeilen machte. Sie 

wurde auch an die franzöſiſche Havas⸗Agentur weiter⸗ 

gegeben, ſo daß ſie in dieſer Faſſung nun der Anlaß zu der 

Aufregung in Paris iſt.“ 

Aus dielen Feſtſtellungen ergibt ſich zweierlei: Ein extrem 

deutſchnationaler Journaliſt bediente nicht nur die amtliche 

Agentur des „Erbfeindes“, ſondern er bediente ſie dazu noch 

jalſch, in einem für Deutſchland ichädigenden Sinne. Das 

vermag in der Tat nur ein Beutſchnationaler! 

      

  

Starke Männer für Danzig geſucht. 
Die Diktatur⸗Phantaſten des Notbundes. — Wer ſabotiert 

Danzigs Rettung? 

In dieſen Tagen erleben wir dasſelbe Schauſpiel, das ſich 
uns vor den Genfer Verhandlungen bot. Dieſelben Grup⸗ 
pen und Grüppchen treten auf den Plan und bekämpfen mit 
deuſelben, nicht gerade beſſer gewordenen Argumenten die 
Politik der Kvalitionsregierung. Da tummelt ſich wieder 
der ſattſfam bekannte „Notbund der Erwerbsſtände“, Zu⸗ 
ſchriſten „aus Wirtſchaftskreiſen“, wiederholen die Mär von 
der Marxiſtenherrſchaft in Danzig und neuerdings tauchen, 

ſtatt des bisher ruhigen Beamtenbundecs, auch noch die Bür⸗ 
gervereine auf und machen in Politik. Fürwahr, eine bunt⸗ 

gemiſchte Phalanx, die wenigſtens in einem Punkte einig iſt: 

in der Feindſchaft gegen die Regierung. In allem übrigen 

gibt es unter dieſen Herrſchaften ſo viel Köpfe, ſo viel Sinne, 
wenn man überhaupt von einem „Sinn“ in dieſem wilden 

Durcheinander reden will. Man kaun gewiß nicht verlangen, 
daß alle Leute in Danzig in ſchwerſter Notlage des Staates 
ſich hinter die Regierung, hinter die Männer, die Danzig 

gegenüber dem Autsland vertreten, ſtellen. Aber man kann 

ſogar von dieſer Oppoſition, die uch planmäßig in der 

Beſchimpfung und Verächtlichmachung der eigenen Regierung 

gefällt, das eine verlangen: daß ſic nämlich eigene Ideen auf⸗ 
bringt und zeigt, wie es denn nach ihrer Meinnng beſſer 

gemacht werden könnte. Aber in dieſer Hinſicht wird man 
nach wie vor Genf die Ergüſſe des Notbundes e tutti quanti 

vergeblich durchſuchen. Es findet ſich darin auch nicht die 

Spur eines ſachlichen Vorſchlages, welche Maßnahmen zu 

ergreifen wären, ſondern nichts als Hetze gegen den Senat 

und die Erklärung, daß das Genfer Ergebnis durchaus nicht 

überraſcht habe. 
Wenn man aber weiter fragt: was ſchlagt Ihr denn nun 

vor? ſo ſindet ſich ein buntes Durcheinander. Da erhebt 

ſich in der Verbandsverſammlung der Bürgervereine ein 

Herr namens Marx (trotzdem Antimarxiſti) und vertritt 

als Forderung des Bürgervereins Langfuhr einen 

Abban der Beamtengehälter bis 30 Pryßent, einen Abbau 

der Behörden und Beamten nach dem Vorbild der Banken 
bis 80 Prozeut, 

daß dieſe Verwaltungsreform wichtiger fei 

als eine der ſozialen Leiſtungen, da bei denen nicht 

viel zu ſparen ſei. Der Borſitzende der Bürgervereine, ber 

dentſchnationale Abg. Guttzeit, mag keinen ſchlechten Schreck 

bekommen haben, als Langſuhr, deſſen Bürger nicht gerade 

befonders links ſtehen, mit ſolchen Forderungen kam. Wahr⸗ 

und fügt hinzu, 
   

  

ſcheinlich erlnuerte er ſich jener Bolkstagsſisung, in der er 

ſelbſt einmal für Beamtenabbau eintrat und poſtwendend 

von ſeiner Fraktion desavouiert wurde. Er ſuchte alſo 

ſchlennigſt die aufgeregten Bürgerſeelen mit ber Erklärung 

zu beſänftigen, die mal hen Sturn ſeien doch „unpolitiſch“, 

und ſo war für diesmal der Sturm im Waſferglas beſchwo⸗ 

ren. Aber über die Stimmung der Bürgervereinler dürften 

die Deutſchnationalen jetzt orientiert ſein. 

Der Notbund iſt vorſichtiger; er ſagt überhaupt nicht, 

was er will. Ob er, wie der Bürger Marx, Beamten und 

Beamtengehälter dezimieren oder nur die ſozialen Leiſtun⸗ 

gen beſchueiden will, darüber erfährt man aus ſeinen Ver⸗ 

lautbarungen nichts, weil'er es vermutlich ſelbſt nicht weiß. 

Aber wenn er auch' nicht ſagt, was man tun ſolle, ſo ſagt 

er doch, wie man dies (was er nicht weiß) tun ſolle: 

auf dem Wege der Diktatur! 

Ein ſehr einfaches Rezept! Welche Maßnahmen getrof⸗ 

fen werden ſollen, wiſſen wir zwar⸗ nicht, aber jedenfalls 

ſollen ſie diktatoriſch getroffen werden. Der Volkstag ſoll 

eine Blankovollmacht ausſtellen, mit der die Hexxen, Dikta⸗ 

toren dann anfangen können, was ſie wollen. Sie können, 

wenn es ihnen Spaß macht, den Faſchismus einführen oder 

nach dem Vorſchlag der Lanfuhrer Bürger, 80 Prozent der 

Beamten abbauen oder ſonſt irgendetwas tun; das iſt dem 

Notbund egal, wenn ſie nur diktieren können. Man wird 

zugeben, daß dieſer; Nuf nach dem Diktator, ohne, zu wiſſen, 

was der Diktator eigentlich tun ſoll, ein politiſches Kurioſum 

darſtellt. Ob dieſe Herrſchaften in ihrem Berufsleben mit 

derartigen Blankovollmachten arbeiten, wiſſen wir nicht. 

Vom Bolkstag kaun man eine ſolche Naivität jedenfalls 

nicht verlangen. Beſonders ſpaßig iſt übrigens, daß ſich der 

Notbund mit Pathos auf Belgien beruft, ohne, zu wiſſen, 

daß die belgiſche Regierung, die r als Vorbild hinſtellt, eine 

katholiſch⸗ſozialiſtiſche Koalition darſtellt. Oder will der 

Notbund etwa die jetzige Danziger Koalitionsregierung mit 

der Diktatur betrauen? in A. à in d 

Ganz beſondere Weisheit entwickelt ein Anonymus in, er 

„Danziger Allgemeinen Zeitung“. Dieſer, Herr F. hat näm⸗ 

lich entdeckt, daß gar nichts damit erreicht wäre, wenn die 

geſetzgebenden Körverſchaften Danzigs die vom Finanz⸗ 

komitee und Völkerbundsrat aufgeſtellten Bedingungen er⸗ 

füllen würden. Dieſer ſonderbare Heilige iſt päpſtlicher als 

der Papſt und ſucht krampſhaft nach weiteren Bedingungen, 

von denen die Anleihe abhängig gemacht werden könnte. Und 

als ſolche findet er — haſt du nicht geſehn! — die Befreiung 

der Unternehmer von Lohntarifen, von Arbeitszeitvorſchrif⸗ 

ten und von allem übrigen, was ihnen, unbequem iſt, Un⸗ 

willkürlich erinnert man ſich eines jener „Brücken“⸗Artikel 

des Herrn Klawitter in den „Danziger Neueſten Nachrich⸗ 

ten“, in dem der Handelskammerpräſident jeden Eingriff 

des Staates in die freie Wirtſchaft, in die freie Ausbalan⸗ 

cierung von Angebot und Nachfrage als zmarxiſtiſch zurück⸗ 

wies. Dieſe Vorkämpfer für die Wirtiſchaftsfreiheit machen 

merkwürdigerweiſe an einem Punkte irnmer, Halt: in der 

Zollfrage. Schutzzölle ſind doch gewiß ein ſtaatlicher Eingriff 

in die Freiheit der Wirtſchaft, ſie beeinfluſſen durch künſt⸗ 

liche Aufſchläge die natürliche Preisbildung aus ÄAngebot 

und Nachfrage ganß gewaltig und müßten darum von allen 

Parteigängern des Herrn Klawitter mit Entichiedenheit⸗ zu⸗ 

rückgewieſen werden. Das Gegenteil iſt der Falll Die⸗ 

ſelben Leute, die den Achtſtundentaa und die Cohntarife als 

ſtaatlichen Eingriif in die freie Wirtſchaft bekämpfen, rufen 

laut nach Schutzzöllen für die nationale Wirtſchaft und füh⸗ 

ren jo iene unmöglichen Zuſtände herbei, unter denen Europa 

eute fst. 
. 

5 Wi. bdieſer Widerſpruch zu erkläxen? Sehr einfach: es 

geht dieſen Leuten gar nicht um die Freiheit der Wirtſchaft. 

ſondern um 
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die Freiheit der Unternehmer. 

Soweit vurch die ſtaatlichen Eingriffe nicht der Unter⸗ 
nehmer, ſondern nur der Konſument betroffen wird, wie es 

bei ben Zöllen der Fall iſt, ſind ſie durchaus willkommen. 
des Weuſi dieſer Einſtellung muß natürlich die Aufforderung 

des Präſidiums des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie 

zur Koalition mit der Sozialdemokratie, wie ſie in der be⸗ 
kannten Ellverberg⸗Rede zum Ausdruck kam, Herrn Kla⸗ 

Witter nicht wenig erſchrecken, und er fragt in der „Danziger 

Wirtſchaſtszeltung“, wie man denn mit der Sozialdemokratie 

die nötige Zollpolitik treiben wolle? Alſo er fürchtet, daß 
gerade durch die Sozialiſten der ſtaatliche, Einfluß auf die 
Preisbildung, wie er in den Schutzzöllen liegt, zu Gunſten 

der freien Wirtſchaft unterbunden werden lönute. So ſehen 

die Vorkämpfer der freien Wirtſchaft und Bekämpfer des 
Marxismus aus! 

Der famoſe Herr F. in dem Organ der Deutſchnationalen 
Dehauptet ailen Ernſtes, ſolange in Danzin Sozialdemokraten 

in der Regiexung wären, würde Danzig kein Geld belom⸗ 
men, Wir träuen dieſen Wirtſchaftlern gern zu, daß ſie alles 
tun werden, um eine Anleihe zu ſabotiexen, ſolange die Koa⸗ 
litionsregierung beſteht, aber glücklicherweiſe iſt Danzig nicht 

der erſte Staat, der trotz ſozialiſtiſcher Regierungsbeteiligung 

Geld bekommt. Oder iſt nach Preußen, in dem die Regicrung 
Braun⸗Severing herrſcht, noch gar kein auslänbiſches Kapi⸗ 
tal gefloſſen? Die Geldgeber ſind klug genng, ſich um die 

innere Politik ihres Schuldners nicht zu kümmern, und 
wiſſen im übrigen über bir Urſachen der Danziger Schwie⸗ 

rigkeiten beſſer Beſcheid, als der Notbund und Herr Kla⸗ 

witter zuſammen. Wer die Behauytung aufſtellt, daß Dan⸗ 

zigs Mirtſchaft an marxiſtiſchen Methoden zugrunde geht, 
der beſchuldigt die Regierung des Herrn Dr. Ziehm marxiſti⸗ 
ſcher Methoden. 

Denn alle Urjachen zu den heutigen Wirkungen — daran iſt 

nicht zu rütteln — ſind unter Gen entichnationalen Negierung 
gelent. 

Es ſind nur die Ergebniſſe des deutſchnationalen Beam⸗ 
tenregimes, die heute auf der, Wirtſchaft laſten und durch die 
Kdalitionsregierung im Verein mit dem Völkerbund wieder⸗ 
gutgemacht werden ſollen. 

Ueher dleſe Dinge iſt ſich heute der größte Teil der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung und vor allem der einſichtige Teil der 
Kaufmaunnſchaft vollkommen einig. Deshalb wäre es an der 
Zeit, daß der Notbund und ähnliche Gebilde, hinter denen 
kein ernſthafter Menſch ſteht, aufhört, die Arbeit der ver⸗ 
faſſungsmäkig berufenen und allein verantwortlichen Fak⸗ 
toren, Bolkstag und Senat, durch törichte Diktaturphrafen 
und ſnnloſe Schimpfereien zu ſabotieren. Der Weg zur 
Rettung Danzigs iſt durch den Völkerbundsrat ſehr viel 
klarer vorgezeichnet, als es den Notbündlern und Konſorten 
lieb iſt. Darüber hinaus mögen ſich dieſe Leute, die täglich 
zum Frühſtück einen Sozialiſten verſpeiſen, an das Wort 
des klügeren Generaldirektors Dr. Silverberg erinnern, 
daß ohne die Sozialdemokraten heute nicht gut mehr regiert 
werden kann. —n. 

Rlichshonzler g. 9. Dr. Virth über inner⸗ 
politiſche Fragen. 

Neichskanzler a. D. Dr. Wirth antwortet Profeſſor Lujo 
Brentano auf beſſen Bitte, um eine klarc und eindeutige Aus⸗ 
Eunft über die „Treue der deutſchen ZentrumsSpartei zur Repu⸗ 
blik“ im „Berliner Tageblatt“ unter Hinweis auf die Mit⸗ 
arbeit des Zentrums beim Zuſtandekommen der Weimarer 
Verfaſſung u. a.: In der Weimarer Verfaſſung lebt auch ein 
gitt Stück Zentrumswille. In dieſem lebendigen Verwachſen⸗ 
ſein, in dieſem Verbundenſein durch Verantwortung findet ſich 
die tiefſte ungemein. wurzelfeſte Gewähr ſür die Treue des 
Zentzums für die Republik. Daß es im Zentrum Kreiſe gibt, 
Die aus perſönlichen Intereſſen oder geſellſchaftlichen Bindun⸗ 
gen dieſe ſtaatsbauende Tä it nicht angemeſſen zu würdigen 
wiſſen, leugne ich nicht. Sice werden ſich aber wohl eber auf 
die neue Tatſache einrichten als die Verjechter cines Tomantiſch⸗ 
kirchlichen Monarchismus Auf die weitere Frage Lujo Bren⸗ 
tanos hinſichtlich der Möglichleit einer Verſtandigung mit den 
Sozialdemotraten und Demokraten auf fozialpolitiſchem und 
zulturellem Gebiet antwortet Dr. Wirtk in dem er die real⸗ 
polttiſche Haltung der Zentrumsführung Letvnt, der nurtchriſt⸗ 
licher Idealiꝰmus, wenn ſie einc Politik machen mußte, nie 
ein Hindernis geweſen ſei. 

Dr. Wirth fügte hinzu: Auch die jächſtſchen Altſozialiſten 
und viele Jungſozialiſten ſehen den Unterjchied zwiſchen Par⸗ 
te: und Bewegung. Auf ſie ſetze ich die Hoffnung, zur Ver⸗ 
ftändigung zu kommen. Auji ſozialpolitiſchem Gebiet givt ſich 
die Möglichkeit praktiſcher Zufammenarbeit ziemlich leicht. Die 

   

  

  

  

moderne Technik wird bäufig von einem unſozialen Kapizalis⸗ 
Sria beherrſcht. Der moderne Arbeitsmenſch fühl: ſich noch als 
Sklave      des 

  

    
'er Wirtſchaft. der Befreiu⸗ Menſchen aus 

dieſer würbeloſen Abhängigkeit ſieht ver Chriſt ſowohl wie der 

Sozialiſt Aufgabe der deutſchen Republik. Es iſt leider in 

revolutionären Kreifen die Auffaſſung vertreren, daß die 

Kirche mit der beſtehenden Geſellſchafts form 

auf Gedeih und Verderb verbunden ſei. Die Anſicht ilt 

alſch und wenn das katholiſche Volk die konfeſſionelle 

ollsſchule verlangt, ſo tut ſie das nicht, um ein Machtmittel 

gegen fahele raditale Aicſormen in der Hand zu haben⸗ Kein 

vernünftiger Katholit wird elwa verlangen, daß die Sozialiſten⸗ 

kinder in der Konfeſſionsſchule erzogen werden ſollen. Zum 

Schluß erklärte Dr. Wirth, daß in der demnächſt erſcheinenden 

Wochenſchrift die hier vorliegenden Fragen ausführliche Be⸗ 

antwortung finden werden. 

    

  

Richard Fiſcher 
Der verſtorbene ſozialiſtiſche Führer. 

· ereee 

Der geſcheiterte Bürgerbloch in Sachfen. 
Landtagswahlen am 31. Oltyber. 

Die Sehnſucht der Rechtsparteien für die bevorſtehenden 

Landtagswahlen, einen ſächſiſchen Bürgerblock zuſtande zu 

bringen, iſt endgültig zuſchanden geworden. Deuiſchnationale, 

Volksparteiler und Wirtſchaftsparteiler vertraten am Donners⸗ 

tag folgende Exklärung: „Die drei genannten, Parteien ſind 

ſich darin einig, daß der CSedanke einer bürgerlichen Einheits⸗ 

liſte wegen grundfätzlicher Meinungsverſchiedenheiten und vor 

allem angeſichts der erwieſenen Unmöglichkeit, fämtliche Par⸗ 

teitn und Gruppen zuſammenzufaſſen, nicht weiter verfolgt 

werden kann. Sie ſind aber weiter darühber einig, daß die 

Gruppen, die ſich um die Einheitsliſte bemüht haben, insbeſon⸗ 

dere die drei genannten Parteien nach wie vor beſtrebt ſein 

müſſen, alles daran zu ſetzen, um eine nicht ſozialiſtiſche 

Mehrheit in dem bevorſtehenden Landtagswahlkampf zu er⸗ 

fangen.“ Dieſer demũütige Verzicht bebrutet eine ſchwere 

Schlappe für die vaterländiſchen Verbände, die alles daran 

geſetzt hatten, einen Bürgerblock zuſtande zu bringen. 

Im ſächſſchen Landtag, der am Donnerstag ſeine erſte Voll⸗ 

ſitzung nach den Sommerſerien abbielt, teilte der Präſivent mit, 

daß die Regierung die Neuwablen auf den 31. Oktober aus⸗ 

ſchreiben werde. Der Landtag befaßte ſich dann mit dem Ge⸗ 

ſetzentwurf iber die Aenderung des Landeswahlgeſetzes. Vor⸗ 

gefehen iſt die Einführung amtlicher Stimmzettel, ferner die 

Beſtimmung, daß für einen Wahlvorſchlag einer neuen Partei 

ein Betrag von 3000 Mark ernzuzahlen iß. der zurückgezablt 

wird, wenn der Partei mindeſtens ein Sitz zufällt. Die Vor⸗ 
lage wurde dem Rechtsausſchuß überwieſen. Dann vertagte 
ſich der Landtag bis zum 5. Oktober. Die letzte Siszung wird 
waͤbrſcheinlich am 7. Ok“ber ſtatifinden. 

Der Bezirksvarteitag für Oſtſachſen, der in Dresden 
iagte, nahm nach einem Referat des Genoſſen Edel über: 
„Sozialdemokratie und Landtagswahl“ die Aufſtellung der 
Kandidaten zur Landtagswahl vor. Die Vorſchla ſte mit 

   

      

   

  

der Spitzenkaudidatur Artur Arzt, Ernſt Schulsze, Frau 
Thümmel, Kurt Weckel führt 36 Kandidaten auf. Auch der 
Bezirksparteitag in Leipsig nabm dic Auſſtellung der Land⸗ 
tagskandidaten vor. Die Kandidatenliſte enthält 25 Namen; 
als Spisenkandidaten ſind Genoſſe Hermann Liebmann, Ge⸗ 
noſſin Martha Schilling und Genoſſe Mar Mucker beſtimmt 
worden. Die Alie Soszialdemokratiſche Partei Sachſens., die 
von der Partei abgeſplitterien Dreiundzwanziger, hat eden⸗ 
falls auf einer Tagung ihre Kandidatenliſte aufgeſtellt. An 

     

    

    

der Spitze ſteht Kreishauptmann Buck, ihm folgen die bis⸗ 

herigen Landtagsebgeordneten Wirth, Bethke, Frau Büttner. 

Vor einem Umſchwung in Spanien. 
Republikaniſche Strömungen bei den Liberalen. 

General Primo de Rivera hat am Donnerstag in der täg⸗ 

lichen Preſſekonferenz erklärt, die ſpaniſche Nationalver⸗ 

ſammlung werde Aufang November zuſammentreten. Wie 

die Pariſer Blätter aber aus Spanien berichten, hatte der 

König kürzlich hinter dem Rücken des Diktators verſchiedene 

Beſprechungen, ſo namentlich mit dem früheren Miniſter⸗ 

präſidenten Guella, der ihm mit gröntem Freimut die innen⸗ 

und außtenpolitiſche Loge des Landes auseinanderſetzte. Er 

habe dem König erklärt, daß die Einberufung der von dem 

Diktator geplanten Nationalverſammlung eine Verletzung 

der Verfaffung ſei. Der König habe aber auch liberale Poli⸗ 

tiker, wie den Grafen Romanones und andere empfangen. 

Die Liberalen hätten ihm unzweidentig erklärt, daß ſie für 

den Rücktritt des Königs Propaganda machen würden, falls 

er das verfafungswidrige Dekret für Nenwahlen unter⸗ 

zeichuet. Nach der Verfaſſung habe Spanien ein aus gehei⸗ 

mer Wahl hervorgegangenes Parlament und dieſe Verfaſſung 

dürje der König nicht willkürlich mit einem Feberſtrich 

ändern. 
Der ſpaniſche Diktator ertlärte 

   

  

in einer Unterredung 

mit einem franzöſiſchen Journaliſten, daß der jetzige Finanz⸗ 

miniſter, Calbo Sotelo, zum Präſidenten der nverfaſſung⸗ 

gebenden ſpaniſchen Nationalverſammlung ernannt werden 
würde. Gleichzeitig kam Primo de Rivera dabei auf ſeine 

frühere Behauptung zurück, daß er mindeſtens noch drei 

Jahre am Ruder bleiben müſſe. Trotzdem verſichert die 

rechtsſtehende „Liberté“, aus auter Quelle in Spanien er⸗ 
fahren zu haben, daß in 8 bis 16 Tagen eine völlige politi⸗ 

ſche Umwälzung in Spanien zu erwarten ſei. ů 

Der König hat ein Dekret unterzeichnet, durch das neun 
Artillerie⸗Generale wegen Teilnahme an der Meuterei in 

den Ruheſtand verſetzt werden. 
  

Die Kömpfe in China. 
Wie Havas aus Peking meldet, leiſtet Wutſchang immer 

noch Widerſtand. Der Kommandant der Kantonarmee plane 

eine Beſchießung der Stadt und habe die auslänbdiſchen 

Dampfer, die auf dem Pangtſe gegenüber Wutſchangs vor 

Anker liegen, aufgefordert, ihre Liegeplätze zu verlaſſen. 
Der amerikaniſche Aͤmiral habe ſich geweigert, den Hafen 

zu verlaſſen. Die Mehrzahl der in der Konzentrationszone 

kebenden Ausländer häbe ſich auf die Kriegsichiffe geflüchtet. 
Man erwartet den Abſchluß eines Bündniffes zwiſchen 

Tſchangſolin, Wuncifu und Sun⸗Schuan⸗Fang zur endgül⸗ 

tigen Riederringung der Roten Truppen. b 

Wie „Morning Poſt“ aus Shanghai meldet, ſympathiſie⸗ 

ren bereits zahlreiche führende Chineſen in Shanghai mit 

Tſchianokaiſcheck. Der ganze Feldzug der Südtruppen werde 

nom ruſſiſchen General Gallan geleitet und 250 ruſſiſche 

Staatsoffiziere befänden ſich bei den Südtruppen. Karachan 

nerbleibe im Sowietkonſulat von Shanghai. Alle Devots 

der britiſchen „Aſiatie⸗Petroleum⸗Compann“ ſeien von den 
Kantontruppen geſchloſſen worden., Die Depots der ameri⸗ 
kaniſchen „Standard Oil⸗Company“ ſeien dagegen nicht an⸗ 
getaſtet worden. 

Der Zwieſyalt in der kommuniftiſchen Partei. 
In einer Plenarverſammlung der Moskauer Gruppe der 

Kp. hielt der Vorſitzende Uglanow eine ausführliche Rede über 

die augenblickliche Lage in der Partei. Er führte aus, daß die 

überwältigende Mehrheit der Partei im Kampf gegen die 
Oppoſition treu zum Zentralkomitee halte. Die Moskauer 

Gruppe ſei ganz beſonders loyal, doch gebe es immerhin unter 

den Genoſſen Schwankende. Das dürfe nicht überſehen werden, 

denn es ſei damit zu rechnen, daß die Oppofition ſchon in näch⸗ 

ſter Zeit den Kampf wieder aufnehmen werde— Uglanow wies 

donn darquf hin, daß es für die Parteimehrheit ſehr wichtig 

ſei, „die Initiative zu behalten“. Bemerkenswert iſt auch, daß 

Uglanow in ſeinem Referat die Oppoſition immer als den 

„Trotzlismus“ bezeichnete, ein Beweis dafür, wie hoch man 

Trotzkis Einfluß auf die Oppoſition einſchätzt, obgleich bei dem 

letzten Konflikt im Juli Sinowiew und Kamenew die Führer 

der Oppoſition waren. 

  

  

  

Bevorſtehende Zuſammenkunft Chamberlains mit Muſſo⸗ 

lini. „Weſtminſter Gazette“ zufolge verlautet, daß das Tanger⸗ 

problem eine der Hauptfragen ſein werde, die auf der bevor⸗ 

ſtehenden Zuſammenkunft zwiſchen Chamberlain und Muſſo⸗ 

lini erörtert werden. Es liege im Intereſſe Großbritanniens, 

den vernünftigeren der italieniſch⸗ſpaniſchen Wünſche ent⸗ 

gegenzukommen, obne den status quo ändern zu laſſen. 

    

  

  

  

* Der Segen des Radio. 
Von Alfred Döblin. 

Das Kino war ſchon ein Fortſchrin. Man brauchte nicht 
mehr das Gerede 3 
Antoren verzichten. lch Drama verlief bisber als eine ein⸗ 
zige ſchleichende & , mit langen Tebatien. bei den Klafſitern 
noch Monploge. Damit war es jetszt vorbei. Es kam Zu f 
Sache. Die Bilder musten Farbe vekennen, obwobl 
Hatten. Man ſchaute ſich die Bilder oder jchaute fie 
aun; die Muſit ſpielte egal weg „Toscc“. 

Aber man mußte bingeben. & 
gerommen. Man braucht nicht 
Inter dem das Nadio ſieg und f 
Haben freilich die merkwurdige Eigen 
jortſchreiten: entweder man fßiebr blo 
(renn Man bör:). Aber men braucht nicht bingeben. 

Der Fortſchritt ißt, ꝛros des feblenden einen Seines, zum 
Greifen. Früber: Ter end zog nRäber ſchon, ich ſollte ins 
Theater geben. Gegen ann das Seden mit der Arbeit. 
gegen 6 war ich nicht fe 7aß ich kein Avendbert. 
gegen 8 kam fein Aurob⸗ uzen ipäter Patte icô keinen 
SDitzblatz. 20 Mimuten Ian ich meine Taichenuhr und 
erduldete Vibratiensmeß . Jeder Zabnir 
erzitterte in meinen Kiefern. jedes Saar erbebte für 

ammen umer dem Sardberoben⸗ 
und verjfuchr zu 

für ein Geruch! Ich 
üTen fraßen Abendbrot. 
neben emer Jünalꝛngin 

Sutterbret mit rpter 
Knien ein Peler 

      

    

  

n Tenden. 

    

    
    

   
    
    
   

    
     

   
        

      

    
    

  

   

bären, konnte auf die ganze Zunft der 
  ichieben, denn ſie war angewachfen, aus Eiſen, und ich bin 

nicht Simſon. Die erie Piece war ichon vorbei. die zweite 
beſchäftigte ich mich mit dem Forsichieben der Säule, die dritte 
fluchte ich auf den ſchlechten Plas. Bei der vierten war mir 
die Laune verdorben: es war lernd ernſte, gebildete 
Muſtik: ich bin aber krin Sckuljungc. Ich habe den Tag über 
icharf zu tun; der Komp, ‚ u it n, was mich Gigeht, 
nicht was ihn angebt. Ich kann 

             
nichts bafür, daß es ihm 

ſchlecht gebt. Sell ſich der Staat ſeiner annehmen. Sollen ſich 
die Minifter das anhsren. Man bezablt ſie dafür. Unt als 

    

icO nach einer halben Stende endlics ſchlief konnte ich nicht 

ichlafen; denn was wird das wieder für ein Nachhaufefahren 
werden. 

Das iſt mir zuletzt an einem Sonntag pajfiert. Es war eine 
Wasiner in einem Thbeater. man ſpielte ein jun⸗, Stiück. Im    

Verlauf der Vorfährung begannen einige Leute im erſten 

  

E 

  

Rong zu pjeifen, fabeibafs ſchön än pfeiien, zu switſchern, zu 
tillern. Ex wer Side gtunſt. Waẽ ſie boten: man juchte ſce durch 
Klatichen mit dem Händen zu ſtören. Die Beifall Hatſchten, 
empörien ſich mir Kecht: denn es lobnte in der Tat nicht, das 
Stick enszubfeiſen. Es war modern gemacht, ſonn nur neit 
und ſehr armfelie Zul⸗et kam, auf das Pfeifen bin, ein 
Uciner Serr mit Hornbrille angelaufen: er war ſehr blaß. Die 
beiden Saupipfetfer handen jchhn im Partlen. Und wir fie 
aSnunsslos ibrer Hoben Kun vblagen, hielt der fleine Serr 
dor ihnen, ohne daß fie es und ihn Pemertten, eine ſprudelnde 
Aede und ichnhhσ — 

Es geſchah erwas Serbläffendes. Der Kleine harte dem 
Langen eins be untergelangt, und der Lange — focte nichis 
DE2 chi. Er rieb ſich die lärke Backe⸗ 

L. wie lich Gebildete ba⸗ i 
5 Der Lange, ohne f⸗ 

Ich wollte ihm nach. ich weiß nicht 
à der mit Ner Hernbrille cEf Ser Bübne, 

Und das Tublüm, Des 
richt ente 

    

    

   

          
         

     
   

     

   

  

    

   

    

  

      

    
    

Das Urch. DerZ 

  

Eii der Dreriichen Atcade 
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ſtattfinden. An dieſer Sitzung werden auch die außerhalb 

Berlins wohnenden Mitglieder der Sektion teilnehmen. 

Die Schopenhauer⸗Tagung in Rudolſtadt. In Rudol⸗ 

ſtedt, wo Artur Schorenhauer im Jahre 1913 ſeine Doktor⸗ 
diſfertation verfaßte „Ueber die vierfache Wurzel des Satzes 

vom zureichenden Grund“, hielt ſeine Gemeinde in dieſen 

Tagen ihre Haupttagung ab. André Fauconnet, Germaniſt 
der Univerſität Poitiers, hielt eine akademiſche Vorleſung 
über Goethes „Braut von Korinth“ und Anatole Frances 
„Korinthiſche Hochzeit“. Seine Duentzerſche Beweisführung 

ſtellt Leiden und Dulden im Sinne Schopenhauers feſt. 
Landgerichtsdirektor Gen. Dr. Zint, Danzis, der Vor⸗ 
‚ende, kam in ſeinem Vortrage „Schopenhauer und 
Plats“ zu dem Schluß: Philoſophie iſt reger Trieb nach 
Webrbeit. nicht Dogma, ihr Ziel die Schönheit, das Göttliche. 
Dr. Mockraner, Dresden, gab in ſeinem Schlußwort dem 
Wumſche Ausdruck. die Lehre Schopenbauers möchte mit dazu 
beitragen die Bölker Europas zum Frieden zu führen, auch 
3u den Völkern Aſtens ſei eine Gedankenbrücke darin 
gegeben. 

Ein unbekaunter Rembrandt. Im Prager Mufeum wurde 

ein Bruchſtück, auf dem ein erſchreckt zuſammenſinkendes Weib 

gemalt iſt, nach einer Keſtaurierung als eigenhändiges Wert 
von Kembrandt. aus ſeiner letzten Schaffensperiode erkannt. 
Des Dargeſtelte Weib iſt eine Maria aus einer Schilderung 

der Verkündigung. 

Ein Beetboven⸗Denkmal in Uruguag. Auf Anregung der 
Lüntlerkreiſe Urugnaus hat die Regierung der ſüdameri⸗ 

en Republik dem Repräſentantenhaus einen Geſetz⸗ 

f unterbreitet, der die Notierung einer Summe von 
E Fur Errichtung eines Beethoven⸗Denkmals 

'angt. 

Audrang zum Stadinm in Rußland. Für die 13 Lenin⸗ 

Srader und die 14 Moskauer Hochſchulen haben ſich zum be⸗ 
mneuden Studieniahre 28 000 Studenten zur Einſchreibung 

Semeldet. Allein in Moskau liegen 15000 Meldungen vor, 

wäßrend die Hochſhulen nur auf die Aufnahme von 5000 

denten eingerichtet ſind. Am ſtärkſten iſt der Andrang 
iüenſchaftlich⸗techniſchen Hochſchulen und 

Wupper“ in Wien. Das Schauſpiel 
Lasker⸗Schüler wird demnächſt im 

ee in dem Reinhardt⸗Studio in Wien 
ngen. 

   

  

   
     

    

   

  

   

   
gels⸗ 

U Dame, die zu ſpät ins Konzert kommt: „Ach, 
Die mich hinein.“ „Tut mir leid, ich darf nicht 
Ont läuft das Publikum raus.“ 2   

EE
EE
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Die Vorſchläge an das Finanzhomitee. 

Die Denkſchrift des Senats 

Die von der Danziger Delegation in Genf überreichte 
Denlſchrift gibt wertvolle Aufſchlüſfe über die Einselbeiben 
der verhandelten Sanierungsmanahbmen. Nachdem der 
Senat die Vorgeſchichte der Sanierungsbeſchlüſſe dargelegt 
bat, glaubt er den Nachweis geführt zu haben, daß die Be⸗ 
dingungen des Berichts des Finanzkomitéees vom 29. Jult 
1926 ſoweit erfüllt und in der Wirllichkeit überführt worden 
ünd, wie ſich dies noch im lanfenden Wirtſchaftsjahr, für das 
ein Nachtragsetat mit den erforderlichen Mehreinnahmen 
und Minderausgaben aufgeſtellt wurde, möglich gewefen iſt. 

Zur weiteren Klarſtellung gibt der Senat folgende 
Zuſammenſtellung über den Ausaleich des Staats⸗ 

haushalts: 

Im Bericht von Herrn Janſſen wurde der Fehlbetrag im 
geſchäete Staatshaushalt auf 16 bis 17 Millionen Gulden 
geſchätzt. 

In der Denukſchrift des Danziger Senats vom 13. Auguſt 
1920 iſt der Fehlbetrag ſodann berechnet worden auf 17,5 Mil⸗ 
lionen Gulden. die ſich wie folgt zuſammenfetzen: Minder⸗ 
ertrag bei den Zöllen 8,6 Millionen Gulden, Ausſall beim 
Tabakmonopol 5 Millionen Gulden, Ueberſchreitungen bei 
den Aufwendungen für Erwerbsloſe 3 Millionen Gulden, 
Zinſen der ſchwebenden. Berpflichtungen 0.9 Millivnen 
Gulden Zuſammen 17,5 Millionen Gulden. 

Der Nachtragsetat, welcher für die zweite Hälfte des 
Nechnungsjahres 1926/27 angenommen worden iſt, ermäßigt 
den geſchätzten eFhlbetrag durch die nachfolgenden Maß⸗ 
nahmen: 

Erhöhung der Einnahmen: a) Zölle: Mehrertrag, welcher 
mit Polen zu vereinbaren wäre, 3 460 000, b) Tabak: 
1. Monovolertrag 2 000 000, 2. Banderolenſteuer 2668,000, 
9Einkommenſteuer 000, d) Abgabe zur teilweiſen Auf⸗ 
bringung der Mittel für die Erwerbsloſenfürſorge 900 000, 
Geſamtbetrag der Einnahmeerhöhuna 9653 000 Gulden. 

Ermäßigung der Ausgaben: a) Erm gung der Gehälter 
uſw. 2257 0000, b) Verwaltungserſparnifſe 50 000, Geſamt⸗ 
betrag der Ausgabenermäßigung 2307 000 Gulden. 

Dor geſchätzte Fehlbetrag für das Jahr 1926/27 von 
17,5 Millionen Gulden würde alſo ſo ſich ermäßigen um 
11 960 000 Gulden. und es würde demnach ein Fehlbetrag 
von 5 540 000 Gulden verbleiben, der durch eine Anleihe zu 
decken wäre. Dieſer Feblbetrag iſt zurückzuführen auf: 
a) Ansgaben zu Inveſtierunaszwecken 1 700 000 Gulden, 
b) Ausgaben für Jaufende Zwecke 3 8 10 00D½ Gulden. 

Der Ausgleich iſt nicht nur für das laufende Wirtſchafts⸗ 
jahr, das bis zum 31. März 1927 reicht, hergeſtellt worden, 
vielmehr iſt auch darüber hinaus das Danziger Budget 

unter dem Vorbehalt, daß nicht unvorgeſehene und unvor⸗ 
ſehbare Erſchütterungen allgemeiner Art eintreten ſollten. 
der Hanshatlsplan als ſtabiliſiert zu bezeichnen. Der Nach⸗ 
weis bierfür ſoll durch beſondere Aufſtellnngen geführt 
werden, in denen ſich ein Vorentwurf für einen Nettv⸗Haus⸗ 

  

    

   

baltsplan des Jabres und eine Ueberſicht über die Verän⸗ 
derungen, welche das Jahr 1927 ſowie 1928 bringen wird. 

Der Haushaltsplan für 1927—28. 

ſieht folgende Nettobeträge vor: 
Finnahmen: 1. Zölle (brutto) 14 Millionen, 

Gulden, 2. direkte Steuern (brutto ſnur Staatsanteill) 11,8 Mill., 
3. Verbrauchs⸗ und Verkehrsſteuern 22,1 Mill., 4. Monopole 8 Mill., 
5. Abgabe für Erwerbsloſe 1,8 Mill., Ueberſchüſſe der werbenden 
Betriebe: a) Poſt (netto) 3,6 Mill., b) Grundbeſitz (netto) 550 000, 
e) Forſten und Domänen (netto) 600 000; insgeſamt 62 450 000 G. 
Aus gaben: Buſchüſſe der Verwaltungen (netto): 1. Hoher 
Kommiſſar 100 000, 2. Haſenausſchuß 570000, 3. Volkstag 
456 000, 4. Allgem. Verwaltung 2 Mill., 5. Soziales: a) Erwerbs⸗ 
loſe 12 Mill., b) ſonſtige ſoziale Koſten 14 Mill., 6. Kirche 1 Mill., 
7. Unterricht uſw. 12,5 Mill., 8. Inneres 5,5 Mill., 9. Handel 
200 000, 10. Juſtiz 2 Mi, 11. Oeffentliche Arbeiten 1 Mill., 12. Be⸗ 
triebe (Fähren uſw.) 700 000, 13. Verwaltung der direkten Steuern 
2;3 Mill., 14. Vermaltung der indirekten Steuern und Zölle 7 Mill., 
insngeſamt 61 250 000, abzüglich Erſparniſſe: a) infolge Beſol⸗ 
dungsverminderungen. 3 790 000, b) infolge Beamtenabbaus 710 000, 
Kapitalkonto: Zinſendienſt (netto) 4,6 Mill., Ausgleichskonto 1,1 Mill. 
Dasgeſamt 62 450 000 Gulden. 

Es treten folgende 

Aenderungen im Staatshanshaltsplan für 1927 ein: 

Mehrausgaben: E. erbsloſe 2000 000 Gulden, Zinſen⸗ 
dienſt 4 600 000, Ausgl „skonto 1 100 000; insgefamt 7700 000 
Guhſein 

Minderausgaben: Beamtengehälter 3 700 000 weniger 
2.285 000 gleich 1 505 000 Gulden, Abbau von Beamten und 
Angeſtellten (Minderbedarf 200 Köpfe gegenüber dem Etat 
1926) 710 000 Gulden: zufammen 2215 000 Gulden. 

Mehrertrag der Abgabe für Erwerbsloſe 900 000 Gulden, 
der Einkommenſteuer infolge Erhöhungen 625 000, der Ein⸗ 
kommenſteuer infolge Steigerung des Solls 550 000, der Poſt 
infolge Automatiſicrung 1 600 000, des Tabakmonopols 
20 000 Gulden, erſparte Zinſen 1050 000, Minderausgaben 
der Zollverwaltung und ſonſtige erſparte ſächliche Aus⸗ 
gaben 430 000 Gulden. Insgeſamt 7 700 000 Gulden. 

Das Verwendungsprogramm für eine Anleihe. 

60 000 000 Gulden = 2,4 Millionen Dollar (Nettoerlös). 
1. Zur Abdeckung von ſchwebenden Schulden 4000 000, 

Verzinſung und Tilgung in Klamern (400 000). 
2. Munitionshafen Weſterplatte 4000 000 (400 000) 

(Dieſer Betrag muß zur weiteren Abdeckung ſchwebender 
Schulden verwendet werden.) 

3. Reorganiſation des Zolldienſtes 4000 000 (400 000). 
4. Automatiſierung des Fernſprechnetzes und ſonſtige Er⸗ 

höhung der Rentabilität bei der Poſt 5 000 000 (500 000). 
(Hiervon muß ein bereits verauslagter Teilbetrag von 
1600 000 Gulden zur weiteren Abdeckung ſchwebender 
Schulden verwendet werden.) — 

5. Sonſtige Verbeſſerung der Betriebe 1000 000 (100 000). 
5. Uebernahme des Darlehens der Stadt an den Hafen⸗ 
ausſchuß 8000 000 (800 000). (Hiervon muß ein bereits ver⸗ 
auslagter Teilbetrag von 5 000 000 Gulden, welcher als Vor⸗ 
ichuß vom Staat an die Stadtgemeinde gewährt wurde, zur 
weiteren Deckung ſchwebender Schulden verwendet werden.) 
7. Darlehen an den Hafenausſchuß bis zur Erlangung 

einer ſelbſtändigen Anleihe an den Hafenausſchuß zum 
Hafenbau 14 000 000 (1 400 U000). 

8. Wohnungsbckt 20000 00) (2 000 000). 
Geſamtiumme 60 000 000 Gulden, Verzinſung und Tilgung 
5 000 000 Gulden. 

Der Betrag von 6 000 000 Gulden für Zins⸗ und Til⸗ 
gungsdienſt iſt aus Mehrerträgen und Erſparniſſen bei der 

Betriebsmittelverwaltung zu decken. Bas die volle Renta⸗ 
bilität eintritt, wird mit einer Mehrbelaſtung im Höchſt⸗ 
betrage von 460⁰ 000 Gulden vorſichtshalber gerech da 
ein Teilbetrag von 1 400 000 Gulden unter allen Umſtänden 

  

     

  

  

  

  

  

1. Beiblatt der Nanziger Bolksſtinne 

durch vorübergehende Anlegung des Anleiheerlöſes ufw. ein⸗ 
gehen wird. 
Der Senat hat ferner in Erfüllung des Ratſchlages des 

Finanzkomitees folgendes Anleiheprogramm aufßteſtellt: 
Am Schluß der Denkſchrift heißt es: Der Senat benutzt 

die Gelegenheit, um dem Finanzkomitee wiederholt den 
Dank auszuſprechen für die ſachkundige und wertvolle För⸗ 
derung zur Unterſtützzung der in Danzig infolge außerge⸗ 
wöhnlicher Umſtände entſtandenen Schwierigkeiten. 

Das Jollabkommen im Hauptausſchuß.⸗ 
Vergebliches Bemühen der Deutſchnationalen. 

Im Hauptausſchuß des Volkstages erſtattete geſtern Se⸗ 
nator Dr. Volkmann den Bericht über das Zollablommen. 
Es galt, die Mitglieder des Hauptausſchuſſes zu informieren. 
In nächſter Zeit wird der Senat dem Volkstag einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Ratifizierung des Abkommens vorlegen. Aber die 
Deutſchnationalen ließen es ſich nicht nehmen, bereits jetzt mit 
allen Mitteln zu verſuchen, politiſches Kapital aus dieſem 
Abkommen zu ſchlagen. Herr Dr. Ziehm und Herr Philip⸗ 
ſen beſtritten allein die Debatte, ohne jedoch einen Erfolg 
aufzuweiſen. Recht demagogiſch war es wieder, als dieſe Herr⸗ 
ſchaften dem Senat den Vorwurf zu machen verſuchten, daß 
er in bezug auf die Einführung eines neuen Zollverteilungs⸗ 
ſchlüſſels nicht rührig genug geweſen ſei, weil die Verhand⸗ 
lungen ſich ſöolange hingezögert hätten. Dieſe Schaumſchlägerei 
wird man richtig erkennen, wenn man bedenkt, daß der frühere 
Senat unter der Führung der Deutſchnationalen lange Zeit 
Verhandlungen über einen neuen Zollverteilungsſchlüſſel ge⸗ 
führt hat, ohne zu einem Erfoig von kommen. 

Die Deutſchnationalen empfahlen, auf eine ausländiſche 
Anleihe zu verzichten und zur Deckung der ſchwebenden Ver⸗ 
pflichtungen in Höhe von 10 Millionen Gulden eine Anleihe 
in Danzig aufzunehmen. Die Deutſchnationalen glauben, 
daß dieſer Satz in Danzig aufgebracht werden kann. Selbſt 
wenn das möglich ſein würde, woran ſtarke Zweifel beſtehen, 
bnd die Mittel für einen großzügigen Wohnungsbau, der auch 

ie Wirtſchatf beleben dürfte, noch nicht vorhanden. 
Hinſichtlich der erhobenen Bemängelungen üver die Be⸗ 

ſtimmungen des Artikels 4 des Abkommens über die Hinzu⸗ 
ziehung von polniſchen Beamten zu Beſprechungen betref⸗ 
fend Zuſammenlegung, Vermehrung oder Konzentrierung 
der Zollabfertigungsſtellen und bei Ermittlungsverfahren 
gegen Verſtöße der Danziger Zollbeamten teilte Senator 
Dr. Volkmann mit, daß bisher ſchon ein Zuſammenarbeiten 

   

mit der polniſchen Zollverwaltung noewaiet war, um auf 
er der anderen Seite auf Maßnahmen einwirken zu können, 

über welche allein die polniſche Verwaltung das Entſchei⸗ 
dungsrecht hat. So werden in nächſter Zeit die Mißſtände, 
welche bei der Zollabfertigung auf dem Boll⸗ 
amt Hauptbahnhof zu verzeichnen ſind, durch Eingrei⸗ 
fen des Danziger Senats behoben werden. Die polniſche 
Zollverwaltung hatte die Beſchwerden für bexechtigt 
erkannt. Die volniſche Staatsbahnverwaltung 
weigerte ſich aber, andere Räumlichkeiten zur Zollabferti⸗ 
gung zur Verfügung zu ſtellen. Der angerufene Miniſter⸗ 
rat hat nun im Sinne der polniſchen Zollverwaltung ent⸗ 
ſchieden. — 

Vom Regen in die Traufe. 
Das haben die Radauneanlieger ſicherlich nicht erwartet. 

Alljährlich im Sommer wird der Radaunekanal gereinigt, 
was eine Umleitung der Waſſermengen notwendig macht. 
Sie werden dann bei Prauſt in das Bett der eigentlichen 
Radaune geleitet, und fließen bei Krampit in die Mottlau. 

Bei hohem Waſſerſtand erleiden dann die auliegenden 
Gärten oft bedenklichen Schaden, nicht zur Freude ihrer 
Beſitzer. Wiederholt haben ſich die Betroffenen an die zu⸗ 

ſtändigen Behörden um Abhilfe gewandt. Es kam auch zu 
einer Kleinen Anfrage im Volkstage. Der Seuat hat darauf 
eine Unterſuchung eingeleitet und aibt jetzt nachfolgende 

Antwort: 
„Die alte Radaune iſt ein natürlicher Waſſerlauf, deſſen 

Waffer die Stadtgemeinde Danzig in den ihr gehörenden 
Radaunekanal abzuleiten berechtigt iſt. Sie iſt aber hierzu 
nicht verpflichtet und kann nicht gebindert werden, hin und 
wieder zur Reinigung des Radaunekanals das Waſſer in 

die alte Radanne zu leiten. Dadurch werden allerdings bis⸗ 
weilen Ueberſchwemmungen von Gärten und Gemüſefeldern 
hervorgeruſen, aber nur ſolcher, die im feſtgelegten Hoch⸗ 

waſſerprofit liegen. Wenn auf folchen Flächen Gartenbau 

betrieben wird, ſo geſchieht dieſes auf eigenes Riſiko der 
Beſchwerdeführer. Es iſt unberechtigt, daß jemand, der ein 
ſolches Riſiko eingeht, nachher Beſchwerde darüber führt, daß 
ihm aus der Eingehung des Riſikos Nachteile entſtehen. 

Eine Abbilfe in beſchränktem Rahmen könnte nur dadurch 
geſchaffen werden werden, daß das Radannebett geräumt 
wird. Zur Räumung ſind vberhalb der Eiſenbahnbrücke 
von St.⸗Albrecht die Anlieger, alſo die Beſchwerdeführer 
ſelbſt, von dort bis unterhalb der Eiſenbabnbrücke die 
polniſche Eiſenbahndirektion und von dort ab der Danziger 
Deichverband rechtlich verpflichtet. Die Räumuna würde den 
Danziger Deichverband mit etwa 16 700 G., die Eiſenbahn⸗ 
direktion mit 7400 G. und die Anlieger von St.⸗Albrecht mit 
14400 G. belaſten. Es wird erwogen, im nächſten Jahr die 

Räumung der betreffenden Radanneſtrecke durch waſſer⸗ 
polizeiliche Anordnung zn erzwingen.“ 

Die Anlieger der Radaune, die die Kleine Anfrage ver⸗ 
anlaßt haben, werden mit ihrem Erfolg kaum zufrieden ſein. 

Einigen Dutzend Arbeitsloſen wird aber die Hoffnung ge⸗ 
geben, im nächften Jahr bei der Ausräumung der alten 
Radaune für einige Wochen Beſchäftigung zu finden. 

  

  

Ein unrühmliches Ende. 
Herr Kuckelkorn, noch vor einiger Zeit einer der 

ichimpfgewaltigſten unter den kommuniſtiſchen Wortführern. 

hat fein Mandat in der Stadtbürgerſchaft niedergelegt, nach⸗ 

dem zwiſchen ihm und der Kommuniſtiſchen Partei ſchon vor 

Wochen das Tiſchtuch zerſchnitten worden war. Gelegentlich 

einer Volkstagsſitzung war nämlich feſtgeſtellt worden, daß 

in der Kommuniſtiſchen Partei Perſonen hohe Aemter be⸗ 

kleiden, obwohl ſie ſich zum Schaden ihrer Arbeitskollegen 
an Lebensmittelſchiebungen betejligt haben und dieſerhalb 
beſtraft worden ſind. Die koßimuniſtiſchen Abgeordneten 
wünſchten dan unter großem Lärm den Namen des Lebens⸗ 
mittelſchiebers zu erfahren. Er wurde dann genannt, worauf 
Kuckelkorns Stern ſehr ſchnell ſank. 

Sonderbar mutete es aber an, daß die Kommuniſten dieſe 
Vergangenheit ihres führenden Mitgliedes nicht bekannt⸗ 
geweſen ſein ſoll. Kuckelkorn hat nun entdeckt, daß die 
Kommuniſtiſche Partei nicht radikal genug iſt, und hat an⸗ 
ſcheinend Anſchluß bei den wirklich richtigen „Welt⸗ 
revolutionärcn“ gefunden. Die nächſte Station ſeiner Lauf⸗ 
bahn wird nohl die Heilsarmee ſein. 

Polizeibericht vom 24. September 1926. Feſtgenommen: 
L Perjonen; darunter: 1 wegen Einbruchsdiebſtahls. 1 

wegen Taſchendiebſtahls, 1 wegen Steuerhinterziehung, 4 
aus anderer Veranlaſſung, 1 wegen Hausfriedeusbru— 
1 wegen Bedrohung, 1 wegen unerlanbten Grenzübertritts, 

1 wegen Umhertreibens, 9 wegen Trunkenheit, 

        

Freitag, den 24. September 1925 

Tunney ſiegt über Dempfey. 
Bei dem Boxkampf um die Schwergewichtsmeiſterſchaft der 

Welt zwiſchen dem Titelverteidiger Dempſey und dem Hernus⸗ 

forderer Tunney wurde Tunney zum Sieger nach Punkten 

erklärt. Der Kampf wurde ſehr hart geführt. Tunner gewann 

die erſten fünf Runden. Die zweiten fünf Runden waren teil⸗ 

weiſe ausgeglichen und zum Teil gingen ſie an Dempſey. Das 

Richterkollegium erklärte Tunncy als Sieger. 

Der Cotpboh. 
Von Ricardo. 

Der Richter wiſcht ſich den Schweiß von der Stirne, die 
Schöffen kämpfen mit der Mübdigkeit; der Linke denkt: heute 
ſoll die Rotbunte kalben, obs wieder ein Bulle wird? Die 
Frau rechts vom Richter ſinnt: ſo viel Schlechtigbeit in der 
Welt, mein Gott, ob Metachen den Sauerkohl auch richtig 
abſchmecken wird? Urteil um Urteil wird verkündet, die 
Stunden ſchleichen hin, immer wieder Treppe nicht be⸗ 
leuchtet! Wagen ohne Lichtl uſw. 

Endlich eine intereſſante Sache: unerlaubter Waf⸗ 
fenbeſitz: 

Der Zeuge, ein Danziger wie er leibt und lebt, erzählt: 

„Ich ſaß grad beim Kaffee, da ſagd meine Frau, Emil, 
ſegd ſe, komm, trag mir dem Korb mitte Wäſch aufem 
Boden, meine Frau wird aufem Herbſt 55 und da will es 
nich mehr ſo recht mitte große Wäſch, das jeht ihr inne 
Knochen. Alſo ſchleppte ich dem Korb rauf und während ſe 
de naſſe Wäſch aufe Lein häugd, kickd ich mir ſo vore Quaſt 
dem Nachbarboden dürche Lattenritz an und da ſeh ich mit 
einz einem großen Hut, ein Paar Langſchäftige und daneben 
ein Repolver und einem Dolch. Halloht, dacht ich. Nun 
miſſen ſe wiſſen, Herr Rat, bei die Leute, wo der Boden 
jehert, da gehts jeden Tag, den Gott der Herr ſcheinen läßt, 
mit Klamank zu, er mitte Bollefleit und ſie mitte Bratfann; 
einem Abend hat ſe ihm ſogar ein Teller mit Supp ſam Kopp 

gewimmſt. Mit dieſem Mann kriegd ich mal Differenſen 
wegen uns Lotte, das Mächen is 7 Jahr, geſund und auf⸗ 

geweckt is das Kind, die jing mal am Kellerfenſter und 
wollt . .. Wie meinen Herr Rat? Gut, jawohl, ich bleib 

bei die Sache, obmohl ... Alſo ich kriegd mit dem Mann 

geteilte Meinung, und da ſagd er zu mir altem Mann: Emil, 

ſagd er, du ſchiewe Kreet, dir ſchieß ich auch noch mal ne 

blane Bohn im — hier jebrauchd er ein ſehr unanſtändiges 
Wort, Herr Rat ...“ 

Der Richter unterbricht nochmals den Redeſtrom des 
Zengen und ſagt: „Nun ſchön, Sie faßten das als Bedrohung 
auf und als Sie auf dem Boden den Revolver liegen ſahen, 

dachten Sie, der Angeklagte könnte einmal ſeine Worte in 

die Tat umfetzen und zeigten ihn an.“ 

Der Zeuge: „Jawoll, jawoll, ganz ebent jenau ſo, Herr 
Rat.“ 

Der Angeklagte: „Herr Rat, mit dem Revolver kann 
man gar nich ſchießen, ich war im ſorchten Jahr auffem 

Maskenball von uns Jeſangverein als Kuffboy und von 

jenzeit ſtammen die Sachen auffem Boden, die jeheeren 
meim Bruder.“ 

Da das Geſetz zwiſchen brauchbaren und unbrauchbaren 

Waffen keinen Unterſchied macht, wird der Angeklagte, der 

bei den Sangesſchweſtern mit einem Revolver Eindruck 

machte, zu einer Geldſtrafe von 5 Gulden verurteilt. So 
für Recht anerkannt! 

Der Meiſter⸗ und Muſterdetektiv. 

Auf eine abſchüſſige Bahn geraten iſt ſeit einiger Zeit 

der aus achtbarer Familie ſtammendeé Handelsangeſtellte 

Johann S., der ſich geſtern wiederum wegen mehrerer⸗ Be⸗ 

trugsfälle und Unterſchlagungen vor dem Schöffengericht zu 

verantworten hatte. 
Znerſt gefiel ſich S. in der Rolle eines Meiſterdetektivs 

und Beſitzers eines entſprechenden Inſtituts, zeigte zu ſeiner 

Legitimation völlig, wertloſe, ſelbſtgemachte Ausweiſe vor 

und arbeitete damit munter zum Schaden der Mitwelt 

darauf tos. In einem Falle machte er die, Bekanntſchaft 

eines Kraftwagenführers, der ebenfalls Luſt verſpürte, 

Detektiv zu werden, und verſprach dieſem, ihn in die Ge⸗ 

heimniſſe der Kriminaliſtik einzuweihen. Bedingung war 

jedoch, daß der angehende Detektiv im voraus 35 Gulden 

für die zu erwartende Ausbildung ablud. Darauf erhielt 

der Mann von S. einige allgemeine Mitteklungen, die völlig 

wertlos waren. womit die Ausbildung beendet war. Einem 

Kanfmann entlockte S. einen neuen Anzug, indem er ſich als 

Mitinhaber einer bekannten Firma für Börobedarf vor⸗ 

ſtellte, für die er proviſionsweiſe gereiſt hatte. Dieſer Firma 

unterſchlug S. während ſeiner Tätiakeit 181 Gulden. 

KAuch ein ähnlicher Fall kam noch vor Gericht zur Sprache. 

Schlieflich hatte S. ſich unter Vorzeiauna ſeiner wertloſen 

Detektivlegitimation in einer Fahrradreparaturwerkſtatt 

noch zwei Fahrräder erſchwindelt. — 
Der Gerichtshof ließ unter Berückſichtiaung des Um⸗ 

ſtandes. daß S. behauptete, ſeine leichtſinnigen Straftaten 

lediglich aus Not begangen zu haben, noch einmal Milde 

walten und verurteilte ihn wegen Unterſchlagung in. zwei 

und Betrugs in drei Fällen zu einer Geſamtſtraſe von fünf 

Monaten Gefänanis. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 5ů 

Vorherſage: Unbeſtändig, bewölkt, vielfach trübe un 

neblig, Neigung zu Regenſchauern, ſchwache umlaufende 

Winde und kühl. Folgende Tage unbeſtändig, 

Maximum des geſtrigen Tages: 14/6. — Minimum der 

letzten Nacht: 8,2. ů 

Die polniſchen Auſchriſten auf der Eiſenbahn. Auf eine Anfrage 

im Vollistag loklarte der Senat: „Gegen die Anbringung von An⸗ 

jchriſten in polniſcher Sprache, die nach den Verträgen und Ent⸗ 

ſcheidungen unzuläſſig ſind, iſt bei der polniſchen Staatsbahndirektion 

erneut Einſpruch erhoben worden. Ueber den Gegen⸗ 

ſtand wird noch verhandelt. Sobald das Ergebnis vorliegt, wird 

Mitteilung erfolgen. ů 

Danziger Briefmarken geſtohlen. Gelegentlich eines Einbruchs⸗ 

diebſtahis wurde eine Menge Danziger Briefmarken entwendet. 

Perjonen, denen in den letzten Tagen Danziger. Briefmarken zum 

Kauf angeboten worden ſind oder. ſonſtige zw aben 

machen können, werden gebeten, dieſes auf Zimmer 37 des Polizei⸗ 

Präſidiums zu melden. Auf Wunſch werden die Angaben vertrau⸗ 

lich behandelt. 

Danziger Standesamt vom 24. September 1926. 

desfälle: Ehefrau Emma Penner geh. Regiehr 

perv. Höp, 28 f. 10 M. — Arbeiter Auguß Patock. Ss S. 
Rektor i. R. Julius Kamulfki, 68 J. 3 M. — Witwe 

Llutg Lawrenz geb. Oetting, 68 J. 2 M. — Softe Swier⸗ 

cöynſka, ohne Beruf, 19 J. 4 M. 
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Zum Gartzer Brückeneinſturz. 
Wiederverhaftung des Betonmeiſters Firch. 

Die Nachfſorſchungen der Unterſuchungsbehörden nach den 
Urſachen des furchtbaren Unglücks bei Gartz ſind trotz ange⸗ 
ſtrengter Bemühungen bisher ergebnislos verlauſen. Man hat, 
entgegen den Ausſtreuungen intereſſterter Stellen, keine verlä 
lichen Anhaltspunkte dafür, daß die Tataſtrophe auf höhere 
Gewalt zurückzuführen iſt. Vielmehr iſt der verhaftete, dann 
aber wieder freigelaſſene Betonmeiſter Firch aus Berlin auf 
Msben der Staatsanwaltſchaft neverdings feſtgenommen 
worden. 

Amtlich wird noch mitgeteilt: Die Nachſuchungen durch 
Taucher nach dem dritten tödlich Verunglückten vlieben erfolg⸗ 
los. Mit den Unterſuchungen am Bauwerk ſelbſt iſt begonnen 
worden. der Befund der Bruchſtellen an dem Mittelbogen 
läßt erkennen, daß das zum Bau der Brücke verwandte Mate⸗ 
rial allen Anſprüchen genügt. Die Bruchſtellen kauſen quer 
durch das verwandte Kies⸗ und Schottermaterial, ohne daß 
einzelne Steine ſich aus den Vetonmaſſen herausgelöſt Pieher 
Das verwandte Monlereiſen iſt, ſoweit die Bogen bisher 
unterſucht werden konnten, an keiner Stelle geriſſen. Irgend 
eine der bisher ausgeſprochenen Vermutungen über die eigent⸗ 
190rbon ſcde des Einſturzes konnte bisher noch nicht beſtätigt 

erden. 

Düs eigene Kind getötet. 

Die Traaödie eines Hausmädchens. 
edwig Wolff iſt 28 Jahremalt. Bereits Mutter von ſechs 

Kinbern. Ihr wird zur Laſt gelegt, ihr fünaſtes Kind Wolſ⸗ 
gang auf frelem Felde getötet zu haben. Die Angeklagte iſt 
geſtändig. Mit ſchluchzender Stimme macht ſie vor dem 
Stettiner Schwurgericht ihre Ausſagen. Alimente floſfen 
nur ſpärlich. Da kommt das ſechſte Kind. Die Angebörigen 
drohen. Der neue Vater hat ihr die Ehe verſprochen, wie 
auch der erſte, Bei beiden kam es nicht ſo weit. Da geht 
ſie in ihrer Verzweiflung und drückt bei Nacht und Nebel 
dem ijungen Kind auf freiem Felde die Schädeldecke ein. 
Dann nimmt ſie den Leichnam in die Arme und geht zu Be⸗ 
kannten, um dort zu übernachten. Indes die Angeklagte 
das granſige Geſchehnis ſchildert, droht heſtiges Schluchzen 
ihre Stimme zu erſticken. In einem Reiſekorb bettete ſie 
die kleine Leiche und verbera ſie zu Hauſe. Später fand 
man ſie dort. ÜUtrteil: drei Jahre Geſänanis. 

  

Ein guter Rat. 
Die Piſtolc im Haus erſpart den Zahnarzt. 

„3wei Reichswehrſoldaten in Stutigart waren in einer 
Gärtnerei ausbilfsweiſe beſchäftigt. Bei der Arbeit klagte 
einer der Soldaten über Zahnſchmergen, worauf ein mitbe⸗ 
ſchäftigter Gärtner ſich den Spaß erlaubte, ihm den Rat zu 

  

geben, den ſchmerzhaften Zahn herauszuſchießen. Eine 
Piſtole wurde herbeigeholt und bald krachte ein Schuß. 
Ohne allerdings den Zahn zu treffen, drang dic Kugel dem 
Reichswehrſolbaten in den Rücken. wo ſie im Rückgrat ſtecken 
blieb. Der Soldat verſtarb nach kurzer Zeit. 8 

  

Putzig. Ein Opfer ſeines Berufes. Bei dem letz⸗ 
ten beft'gen Nordweſtſturm waren die Fiſcher Gebrüder Teo⸗ 
phil und Clemens Riß aus Pußig auf See gefahren, um ihre 
Retze zu bergen. Unterhalb Schwarzau wurde ihr Boot voll 
Waſſer geſchlagen und kenterte. Den Schwarzauer Fiſchern 
Budzifz und Krzyga gelang es, den verheirateten Clemens Riß 
zu retten, während Teopbil Kiß in der ſtürmenden See er⸗ 
trank. Bei Ceynowa wurde ſeine Leiche an Land geſchwemmt. 

Elbing. Komödie ohne Publikum. Am zweiten 
Abend der diesfährigen Spielzeit führte das Elbinger Stadt⸗ 
tBeater Max Mohrs „Improviſativnen im Juni“ auf, wozu 
ſich nur etwa 25 Zuſchauer eingefunden hatten. 

Marienwerder. Er zieht in die Welt. Der Sohn 
des Fleiſchermeiſters B. fühlte ſich im Elternhauſe nicht mehr 
wohl und lebte mit ſeinem Vater in einem geſpannten Ver⸗ 
Hältnis. Nach langem Drängen hat er nun dem Vorſchlage 
ſeines Baters ſtatigegeben., in die Fremde zu ziehen. Aus⸗ 
gerüſtet mit einem Ruckſack. vollgepackt mit Eßwaren. fünf 

        

  

Mark Taſchengeld und einer Fahrkarte nach Berlin, begab er 
lich morgens zur Bahn. Sein Vater gab ihm das Geleit. 
In dem guten Glauben, jein Sohn ſei abgefahren, ging B. 
betriedigt nach Hauſe. Der Sohn jedoch hatte ſich auk dem 

  

* * ＋L. 

Viel Lärm um Liebe 
ROMAN VON A. M. FREEV 

CoPyright by Drei Masken Verlag 4. G., München. 

10. Fortſetzung. 

  

  

10. 

„Ja, es war Scherz,“ antwortete Pagel. Aber es war auch 
mehr als Scherz. Es hiedß, daß der Preis nur dem winke der 
vor keiner Schwierigkeit zurückſchreck. Die Krone war als Be⸗ 
dingung ein Sumbol. — Und dieſe Krone,“ jagte er kelt. „die 
ich geſtohlen habe — der Diedſtohl ſowohl als cuch der Akt des 
Mederlegens — ſollte von meiner Seitc cus ebenialls Scerz 
jeim — und mehr als Scherz: ein Zrichen meiner Bereiiſchaft, 
jelbft das Unmögliche für Sie zu ꝛun.“ 

—O Gott — ſeufste Fiora wieder wie am Morern, als ihbr 
‚einé mitet der Verdacht kam. Pagel könne am Raube beieiligt 

—. 

„Aber.“ ſprach er mit immer größerer Kälie welter. ich 
Ealte nicht daran gedackr, vaß man mich unp mrine Tat ſo 
nrisverßteben könne. Aun baben Sir in in Ihren Gedanlen 
wirtklich nur einen srmeinen Dieb aus mir gemacht — einru, 
der aus Profitſucht ſtirblt.- 

Tiora iuat eine Beegnng. als woll ft auf ihn zueilen 
und ihm den Mund verſchließen. Aber Pagel geriet, vbosl 
er gegen di üimende Erpfindung der eigenen Härte 
und Ungerechtigtkeit ankampße, 3 Se Erbisterun⸗ O 
Höhbniſch ſogte er noch jest: vi 
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nlen, uun mics 32 
Eede noch Glauß 

  

Hirrzuweiten, den Ihze Nechr 
ans Telenbon zu gehen nnd b 
wahren Sachverban Mitsuteilen. 
Ionen damtt die Ungel⸗ 

eskvert S⸗ 

    

  

anznrufen, um d 
er noch beñer. weil 

      

   

    meiner Verfafrung sasu⸗ 7 
r 21     

Bahnſteig die Sache anders übertent, lietz den Zug abfahren, 
kum zurück und löſte ſeine Fahrkarte ein. Mit dem Gelde 
beſuchte er nun mehrere Gaſtſtätten. Abends kehrte er an⸗ 

geſäuſelt heim, doch gelana es ihm noch mit, Mühe, die Vor⸗ 
laube ſeiner elterlichen Behauſung zu erreichen. Dort ſchlief 
er ein. Als der VBater abenos von einem Visheinkauf heim⸗ 

kehrte, glaubie er ſeinen Sohn in Berlin. Er traute aber 
ſeinen Augen nicht, als er ihn in der Borlaube gewahrte, 
wo er ſeinen Rauſch ausſchlief. 

Köuigsberg. Beſchlagnahmte Leiche. Am Mitt⸗ 
woch wurde von dem Meiereiverwalter Döhring in Kuh⸗ 
mehnen die Leiche des Kuhfütterers Hans Philipp aus 
Stegesbicken im Strohraum anfaefunden. Philipp war 
ſtellungs⸗ und obdachlos, er hatte wahrſcheinlich dort. Unter⸗ 
kunft geſucht. Die Leiche wurde behördlich beſchlagnahmt. 

An 

  

ancer LDeſt 
Die Zahl der Opfer ſteigt noch. 

Bis geſtern 109 Tote. 

Die Zahl der an Typhus Erkrankten in Hannover hat ſich 
auſ 1737 (geſtern 1721), die der Toten auf 109 (geſtern 33) 
erhöht. 

Die ſtarke Steigerung der Todesfälle in den letzten Tagen 
iſt vaourch zu erllären, daß der Typhus in der dritten und 
vierten Krankheitswoche erfahrungsgemäß am ſchlimmſten auf⸗ 
tritt und in vieſer Zeit die meiſten Todesopfer fordert. Die 
Miniſterialbehörden ſind jedoch der Anſicht, daß die Epidemie 
ihr ſchlimmſtes Stadium nunmehr überſchritten hat. Zu ven 

den Aerzten in den Wohnungen behandelt werden. Es muß 
jedoch noch damit gerechnet werden, daß durch Kontaktinfektio⸗ 
nen weitere Typhusfälle vorkommen und die Zahl der Kran⸗ 
ken mötzlicherweiſe auf über 2000 ſteigen wird. In den 
Krankenhäuſern befinden ſich gegenwärtig 300 Leichtkrante, die 
hen den bakteriologiſchen Schlußunterſuchungen entlaſſen wer⸗ 

'en können. 

In Berlin? 
Der Berliner Stadtmedizinalrat Prof. Dr. v. Drigaljſki 

veröffentlicht eine Erklärung, in der es beißt, daß bisher 
in dem Bezirk Berlin⸗Mitte 20 Fälle von Typhus und im 
Bezirk Kreuzberg 41 Typhuserkrankungen zu verzeichnen 
ſeien. In beiden Bezirken verteilten ſich im allgemeinen die 
Erkrankungen regellos über weite Entfernungen. ſo daß von 
einer Epidemie keine Rede ſein könne. In einer ſo großen 
Stadt wie Berlin orauche man 500 bis 800 Erkrankungen an 
Typhus in dieſer Zeit noch nicht als beiorgniserregend be⸗ 
trachten. (2!) Alle bisber feſtgeſtellten Typhusfälle, die ſich 
im übrigen auf die Monate Juni. Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember verteilen. ſeien durch Einſchleppung oder andere 
Urſachen entſtanden. Die Gerüchte, die behaupten wollen., 
daß auch das Berline: Trinkwaſſer verſeucht ſei, entbehren 
der Grundlage. Die Tuphusfälle in Berlin ſeien auch nicht 
durch bakterienhaltige Milch verurſäacht. 

Der Kampf im Schornſtein. 
In einer Zementfabrik bei Brünn wurden fünf Arbeiter, 

die mit der Reinigung des Fabrikſchornſteines beſchäftigt 
waren, vnon glühender Aſche und von Ruß überſchüttet. Sie 
drängten alle einem ſchmalen Ausgang zu wo es zu eirem 
verzweifelten Kampf kam. Zwei Arbeiter ſind tot, die 
übrigen ringen mit dem Tode. 

Das Ende einer Schwarzfahrt. 
Der Chauffeur eines Erfurter Apothekers nurtternahm 

geſtern mit zwei jungen Mädchen eine Schwarzfahrt. Auf 
der Straße nach Arnſtadt fuhr der Wagen gegen einen 
Baum wopei er vollſtändig in Trümmer ging. Ein Mädchen 
murde getötet. das andere erlitt ſchwere Verletzungen. Der 
nur leicht verletzie Chauffeur wurde verhaftet. 

Ueberſchwemmungskataſtrophe in Indien. In Attock 
im Bezirk von Pandſchab (Indien) ſind infolge von Ueber⸗ 
ſchwemmungen zehn Perionen ums Leben gekommen. 

Der biſfiac Windbund. Das Befinden der von ihrem 
cigenen Windhund angefallenen Baronin v. Carnap⸗Born⸗ 

beim, die durch zablreiche Bißwunden verletzt worden war. 
iit nach wie vor äußerſt ernit, wenn auch unmittelbare 
Lebensgeſabr nicht beiteht. Die mikroſkopiſche Urterſachung 
des Kopfes des getöteten Windbundes bat ergeben, das kein 
Fall von Tollwut vorliegt. 

    
5õ 

„Papa icmmt“. iora gechelt. „Ich — Thomas 
Pagel — ſie kam nicht weiter. Pagels Kücken, der ihr 
zugekebrt war und aui den ihre Augen rreffen mußten. ſtand 
wie eine Wand zwiſcden ihnen beiden. Sie ſab ſein Geñcht 
nicht — er hieit üe wohl nicht mehr für wert, es zu ſehen. 
Er nabnt ſein Herz weg von ibr, verſchloß es und richtete 
eine Mauer auf! 

So empiand fie. 

    
   

Tros ließ ſie völlia verſtummen; Leid 

    ris beimlich an ihr, Sder dies Geindl wollte ſie nicht gelten 
hen. äe ſuchte mer cintra K⸗ Suicten über alles binwegzu⸗ 
kommen. Gui — allemn gei und beſchimpft! Von einem 

  

ꝛonfühnen Rarren zur geiſtigen Urheberin eines Ver⸗ 
Srechens gemacht und podendrein beichimpft! Auch aut! Bir 

ind fertig mitcinauser! — 
M. t Lotßar Munding trat breit und einiger⸗ 

üichnol ins Zimmer. Pagel mußte iich um⸗ 
'neé Bezfessung ma Tiora verblieb, wo 

war. zu menis imaende, den inn⸗ Aurfrubr mit einem 
Bewegungen. 

  
    

          
     

„Der Medisinalaat bos den grauen, barten Vollbart mit 
ciaem eleganten Kuck — Pagel fand: er ſchleudere ihn wie 

  einen icharffantigen Geheinsbrocken, er fenkte den Bart 
mwieder und ſab sber gros., blißende Brillengläser zur    

     
    

   
         
   

   
       

eber Pagel. grüß Gott. Fiora, wes ißt Tockter binäber. 
SSEHI. Ich rit cuch beiden Versummen? — Ja. ja. fa: 

  

     FPeareife: S'es er Se Geichehnis des heutigen Morgens 
wirkt npes nes: 31 KBen Menichen — den auten und 
raertvalen — den Mitt genommen zu lesSten and 

  

ante Pagel. io keickt 

  

amtlichen Zahlen kommen noch eiwa 150 Typhusfälle, die von 

Schweres Eiſenbahnungllck bei Poris. 
Sieben Tote, 20 Verletzte. 

Der Schnellzug Lyon—Paris ſtieß geſtern morgen vor 

6 Uhr mit mehreren Wagen eines Perſonenzuges zuſammen, 

die infolge Bruchs der Kuppelung auf dem Geleiſe ſtehen⸗ 

geblieben waren. Lokomotive, Tender, zwei Packwagen und 

drei Perſonenwagen wurden völlig zertrümmert. Bisher zählt 
man ſieben Tyte und über 20 Verletzte. 

Das Unglück hat ſich, den näheren Unterſuchungen nach, wie 
folgt zugetragen: ů 

Der Perſonenzug mußte in der Nähe des Bahnhofs Hericy 

infolge eines vliche auf Halt geſtellten Signales bremſen. 

Durch das plötzliche Bremſen und Halten riß eine Kuppelung 
und drei Wagen blieben infolgedeſſen auf der Strecke ſtehen. 

Eine halbe Stunde ſpäter fuhr der von Lyon, kommende 
Schnellzug inſolge noch nicht aufgeklärter Umſtände auf dieſe 

auf freiem Geleiſe ſtehenden Waßzen auf und zertrümmerte ſie. 

Die beiden Zugführer des auffahrenden Zuges haben ſchwere 

Verletzungen erlitten, ebenſo eine Reihe von Reiſenden. 

Der Tohio⸗Sibirien⸗Expreß entgleiſt. 
20 Tote, 100 Verletzte. 

Der Expreßzug Totio — Sibirien iſt bei Hiroſhima erngleiſt, 
wobei es 20 Tote und 100 Verletzte gab. 

  

    

Schrüder lent Reviſion ein. 
Der Verteidiger des Raubmörders Schröder, Rechtsanwalt 

Zaeper in Magdeburg, hat im Auftrage Schröders die Reviſton 
gegen das Todesurteil eingelegt. Gründe ſind dem Reviſionsantrage 
noch nicht beigegeben worden; das wird erſt geſchehen, wenn der 
Verteidigung das Todesurteil ſchriſtlich zugeſtellt ſein wird. Der 
ſeute eingereichte Reviſionsantrag iſt aljo lediglich erfolgt, um die 

Friſt zu wahren. 
  

Nach 20 Jahren 
Der amerikaniſche Millionär Harry Thaw, der vor 20 Jah⸗ 

ren den Baumeifter Stanford White erſchoß, dann 18 Jahre 
lang in Zuchthäuſern und Irrenhäuſern verbrachte, bis er jetzt 
wieder für geſund ertlärt und in Freiheit geſetzt wurde, will 
nun ſeine ehemalige Frau, um derentwillen er den Mord aus⸗ 
ſührte, wieder heirgten. Nach 20 Jahren tritt er mit der einſt 
ſo ſchönen Evelbn Nesbit, von der er ſich ſcheiven ließ und die 
ſeitdem auf der Varietébühne mühſam ihr Daſein friſtete, von 
neuem vor den Altar. „Es iſt nur eine Art Verſuch“, ſaate er. 
„Es iſt ſchwierig für zwei Menſchen, die vurch ſo furchtbare 
Dinge von einander getrennt waren, wieder ein gemeinſames 
Leben aufzunehmen. Wir haben uns beide viel zu vergeben, 
und es wird einige Zeit dauern, bis wir uns in die erneuerte 
Gemeinſchaft gefunden haben, aber ich füble, daß das Mädchen, 
das in dieſen ſchwarzen Tagen des Verbrechens und Unglücks 
meine Frau war, mehr als genug für jeden Fehler gelitten 
hat, den ſie begangen chaten mag, Und ſo wollen wir verſuchen, 
die zweiten Flitterwochen glücklicher zu verleben als die erſten.“ 

Seine frühere Frau hat ſich zunächſt gegen die Wiederverhei⸗ 
ratung geſträubt, aber dann hat ſie doch nachgegeben und will 
mit ihm nach der Trauung eine längere Reiſe durch Europa 
unternehmen. „Wir haben beide“, ſagte ſie, „unſere Lektion 
erhalten. Wir ſind nicht mehr ſo jung wie früher, aber, ich 
hoffe, dafür klüger.“ 

Bei einem Brande in einer Bier Kinder verbrannt. v 
kamen vier Kinder in den Stockholmer Laubenkolonie 

Flammen um. 

Vom 600D⸗Volt⸗Strom getötet. Im Elektrizitätswerk 
Mühlengrund geriet geſtern vormittag der Hilksmonteutr 
Karl Heidemann der Starkſtromleitung zu nahe und wurde 
von dem 6000⸗Bolt⸗Strom getötet. 

  

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend, Laugfuhr. Heute, 7 Uhr: 
Bunter Heimabend. Alle Ortsgruppen find herzlich ein⸗ 
geladen. 

Sozialiſtiſche Arbeiteriugend Langfuhr. Freitag, den 24., abds. 
7 Ubr: Bunter Abend. Alle Mitglieder werden gebeten, zu 
erſcheinen. 

Agemeiner Gewerlſchaftsbund der Freien Stadt Danzig. 
Montag, den 27. September, abends 7 Uhr, im Gewerk⸗ 
ijchaftshaus: Delegiertenverſammlung. Pünktliches Er⸗ 
jcheinen aller Delegierten notwendig. 

      

„Sie lächeln?“ fragte der Medizinalrat erſtaunt und 
indigniert. 

Der Doktor hatte den Mund ſchon wieder in ernſte Falten 
geleat. „Ich ſpotte nicht über das Pech, das den alten Herrn 
treilr hat und das ihm nun gewiß kummervolle Stunden 
bereitet — ich ſehe nur nicht ein, warum ein Mann, auch 
wenn er bei Jahren iſt, in welcher mißlichen Situation 
immer es ſei. gut daran tun ſollte. zu wimmern wie ein 
Säugling.“ 

Der Medizinalrat beſann ſich. „Vielleicht war es von 
Fräulein von Priesnitz eine — wie ſoll ich ſagen? — eine 
poeriſche Uebertreibung.“ Plötzlich brach Aerger aus ihm. 
denn er empfand dunkel, daß Pagel über ihn gelächelt habe. 
„Ueberhaupt bringt die alte Schachtel — derb geſprochen: ver⸗ 

drehr iſt ſie — des öfteren ſolch alberne Wendungen daher!“ 
Fiora kam endlich los aus ihrer Ecke, ſie ging auf den 

Vater zu: war ſie einen Augenblick verſucht. ihr blaffes 
und verſtörtes Geſicht auf eine der breiten Schultern zu 
betten? Sie unterließ es und begnügte ſich damit, ſihren 
leije bebenden Arm unter den des Vaters zu ſchieben. 

Der ſagte beſorgt: „Biſt du krank, mein Kind?“ 
Sie ſchüttelte ſchweigend den ſchönen Kopf. 
Schon wieder aanz mit ſich beſchäftigt, ließ der Papa ſie 

iteben und begann im Zimmer auf und ab zu laufen. Der 
Teppich dämpfte ſeinen ſchweren Tritt, aber Kriſtall klirrte 
Loch leiſe, eine Vate begann zu zittern und zu läuten; Fiora. 
getrieben von Ueberempfindlichkeit, alitt binzu und ſtellte 
ſie auf ficheren Grund. 

Der Medizinalrat, mit Worken geladen begann ſich ihrer 
zu entäußern: „Iſt mir unverſtändlich, wie dieſer Raud hat 
geichehen können! Eine Köniaskronel Wenn's ein Diadem 
geweien wäre. das man in die Manteltaſche ſtecken kann! 
Aber ein Ding von ſolchem Ausmaß! Eine blitzende, ge⸗ 
wölbte, menſchenkopfgroße Sache! Das iſt ja, wie — wie 
wenn ich“ — er jah ſich ſuchend um — „wie wenn ich diefe 

chachtel unter den Augen von Tartienden unbemerkt 

ls Zylinderkstferchen vackte er und bemühte ſich ver⸗ 
ſe, es unbemerkt durchs Zimmer zu befördern. 

Richt — Bater!“ ſchrie Fiora mit ſchwer verhehltem Ent⸗ 

Sind Eier drin?“ öhnte der Medi⸗ 

Lzweifelt und gewürgt von Rut⸗ 
— Koffer —“ 
Pagel ein, „das erſt aus⸗ 
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Der Sturm nufs Verliner Kadewe. 
Wenn die Schauſteller hinterm Ladentiſch ſtehen. 

„Das iſt ein Trubel, ein Betrieb geweſen, eine Stimmung, 
ein Leben. Hier war Andrang. Hier pulſte der Herzſchlan 
der Zeit Die Elektriſchen mußten balten. Die Autos 
konnten n cht weiter. Alle umliegenden Straßen waren 
verſtopft. Schutzpolizei hat eingreifen müſſen 

Alles, weil Berlin mal was für die notleidende Kunſt 
tun wollte. Wacker, ſagen wir, recht ſo, das hört man gern. 
Aber, wieſo.. ů 

Nun, ein paar Dutzend prominenter Schauſpieler hatten 
ſich, zum Zwecke einer wohltätigen Veranſtaltung, ſfür ein 
vaar Nachmittagsſtunden in Verkäufer des Kadewe, des 
Berliner Kaufhauſes des Weſtens, verwandelt, und übten 
ihre Anziehungskraft aus. 

Jit Deutſchland iſt das nämlich ſo: Zunächſt einmal inter⸗ 
eſſieren ja alſo überhaupt die Gedankenerzeuger, die Ideen⸗ 
in⸗die⸗Welt⸗Setzer viel meniger als die Ideen⸗Vermittler. 
Der Schauſpieler iſt immer wichtiger als der Autor. Aber 
dann übt ja der Schauſpieler auf der Bühne, im Augenblick 
der Ausübung ſeiner Kunſt, immerhin auch noch eine geiſtige 
Funktion aus. Das iſt ein Mankso und ſo richtig zur voll⸗ 
ſaftigen Perſönlichkeit, zum angeſtaunten Abgott wird er 
deshalb erſt dann, wenn er irgend etwas tut, was mit ihm 
eigentlich gar nichts zu tun hat; wenn er, das anm liebſten, 
einen Eheſcheidungsprozeß führt, als Schiedsrichter im Box⸗ 
ring auftritt, oder, wie in unſerem Falle, Strümpfe, Zigaret⸗ 
ten, Unterhoſen, Parfüms und Spitzenwäſche verkauft. 

„Da ſind ſie berbeigeeilt gekommen, die lleinen Mädchen, 
die jungen Schnöfels, die mitzverſtaudenen Ehefrauen, da 
haben ſie Püffe und Stöße und, in Ausnahmefällen, ſogar 
die von ibren Lieblingen angebotenen Waren in Kauf ge⸗ 
nommen, um endlich einmal dahinter zu kommen, wie die 
Naſenſpitze der Dagover und die Ohrläppchen der Käthe 
Dorſch in der Nähe ausfehen, ob der Bendow einen behaar⸗ 
ten Handrücken und der Morgan eine geſchweifte Naſe hat. 

Man drängte, ſtieß und ſchob um die Verkaufstiſche her⸗ 
um. Töchterſchulklaſſen raſten durch die Verkaufsſäle, auf 
der Jagd nach den „Größen“. Seifenpyramiden ſtürzten zu⸗ 
ſammen, Glasvitrinen wurden zertrümmert. — Hinter den 
Ladentiſchen wurden die Lieblinge des Publikum durch eine 
Kohorte non Verkäuferinnen vor dem Anſturm geſchützt. 
Ein Verkäufer ſtand auf dem Tiſch und ſpielte Verkehrs⸗ 
polizei. Die Begeiſterten waxen aber nicht mehr zu bändi⸗ 
gen. Die eutfeſſelte Menge ließ alle Bande frommer Scheu 
fahren, kletterte auf Stoffballen, zerſtieß Fenſterſcheiben, ließ 
Verkaufsgegenſtände mitgehen. Frauen wurden ohnmächtig 
und der ganze Betrieb nahm ſchließlich einen peinlichen 
Charakter an, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte. Nur 
mit Mühe konnten die „Lieblinge“ befreit werden. 

Das Backfiſch⸗Berlin aller Grade und Altersſtufen hat 
ſein aufwühlendes Erlebuis hinter ſich. Es hat mit7 Mimen 
unter einem Dach geſtanden. Was kann ihm da noch paſſie⸗ 
ren! Es hat dem Liedtke ins Auge geſchaut, vom Beſper⸗ 
mann, der einmal nieſte, ein ganz kleines Spritzerchen mit 
dem Aermel aufgefangen. Schade, daß es nicht vorgehalten 
hat, bis man nach Hauſe kam. 

  

  

      

   Ja, es iſt ein prächtiges Volk, dieſes deutſche. bat ein 
goldiges Herz und trotz vier Jahren Krieg und Jahren 

  

Inflation hat ſein reines Gemüt und ſeine kindliche 
Begeiſterun keit bewahrt. Seine großen Schauſpieler 
brauchen bloß einmal nicht auf der Bühne zu ſtehen: ſchon 
ſind ſie maßlos populär, und auch die Politiker ſollten nur 
einmal mit Schmierſeife und Heringen handeln: ſchon würde 
ſich ein Intereſſe für die Völkerbundsſatzungen auch in Krei⸗ 
ſen bemerkbar machen, bei denen es im Augenblick noch von 
dem für den Charleſton⸗Schritt verdrängt wird. 

Eß geht aufwärts.. 

    — : 

Die amerihaniſchen Marineofftziere in Verlm. 
Im Flugzeua eingetroffen. 

Der Kommandant des amerikaniſchen Kreuzers „Me 
Kapitän Delanau. iß mit zweien ſeiner Offisiere D 
nachmittag 4,½15 Uhr mit einem Sonderflugzeug der 
ſchen Lufthanſa in Tempelhof eingetroffen. Auf dem Flusg 
platze wurden die Marineoffiziere von dem Direktor der 
Deutſchen Lufthanſa, Wronſky, herzlich begrüßt. Der Apparat 
war 2,15 Uhr mittags in Kiel geſtartet. Der amerikaniſche 
Admiral Wells beaaß ſich erit nach Hamburg und traf des⸗ 
halb erſt Donnerstag in Berlin ein. Auf Einladung der 

Stadt Berlin treffen 10 Offiziere und 70 amerikaniſche 
Matroſen des Kreuzers „Memphis“ des erſten amerikani⸗ 
jchen Krieasſchiffes, das nach dem Kriege einen deutſchen 
Hafen anläuft. am Sonntag in Berlin ein. Unſer Bild zeigt 
den Kapitän Delanau mit ſeinen beiden Begleitoffizieren 

kurz nach der Ankunft auf dem Flugplaß it pelhof. 
—— 

    

   

  

— 

  

   
         

Der neue „Meſſias“ gibt Interviews. 
Der neue „Meſſias“ Krishnamurti iſt kürzlich an Bord des 

Dampfers „Majeſtic“ in Neuvort eingetroffen In ſeiner Be⸗ 
aleitung befand ſich Ann: Beſäant, die bekannte engliſche Theo⸗ 
ſophin. die den indiſchen Meiſtas enideckt und ihm den Weg 
gebabnt hat. Sie will jetzt im Amerika die Wiedergeburt   

Chriſti mit der Vorſtellung Krishnamurtis bemonſtrieren. 
An Bord des Schiffes befanden ſich auch Mary Micſord und 
Douglas Fairbanks, die beide aber durch den neuen Meſſias 
und ſeine Führerin vollſtändig in den Hintergrund gedrängt 
wurden. Natürlich hatten ſich die amerikaniſchen Journaliſten 
vollzählig eingefunden, um den ſeltenen Gaſt zu interviewen 
Der moderne Meſſias, der auf eine gute Preſſe Wert legt, hat 
ſie alle empfangen und ihnen willig Kede und Antwort 
geſtanden. 

Manche Fragen überhört er jedoch, 

wie etwa die, wie er über die moderne Damenwelt mit dem 

„Die Welt ſteht ſtill“. 
Weltmeiſterſchaftskampf der Schwergewichtler. 

„Die Welt ſteht ſtill“, ſo künden mit ſchreien⸗ 
den Ueberſchriften die amerikaniſchen Sen⸗ 
ſationsblätter den heutigen Titelkampf um die 
Weltmeiſterſchaft im Schwergewicht an. Mit 
einer Reklameaktion, die nur für amerikaniſche 
Verhältniſſe verſtändlich iſt, wurde dieſer 
Kampf inſzeniert. Monatelang gingen Demp⸗ 
ſeys Bilder durch die illuſtrierten Blätter aller 
Welt, Dempſev als Filmſtar, Dempſey im See⸗ 
bad, Dempſey als Kinderboxlehrer, Dempſev 
in Europa, Dempſey als Sekundant Paolinos 
in Berlin und dann folgten die wildeſten Ge⸗ 
rüchte, die alle von dem berühmteſten Box⸗ 
kampf⸗Manager Rikhards in die Welt geſeßt 
waren. Dieſe Nacht hat Dempſey endlich um 
den Titel des Weltmeiſters mit ſeinem neuen 
Gegner Gene Tunney vor faſt zweimalhundert⸗ 
tauſend Menſchen gekämpft. Unſer Bild zeigt 
Jack Dempſfey (links), Gene Tunney (rechts). 

Die große Tagung der Naturforſcher und Aerzte 
Ueber 10 000 Teilnehmer. — Mehr als 900 Vorträge 

werden gehalten. 

Von unſerem Sonderberichterſtatter. 

Düſſeldorf mit ſeiner großen Ausſtellung „Geſolei“ ſteht 
im Zeichen der 89. Verſammlung der Geſellſchaft Deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte. Mehr als 10 000 Teilnehmer ſind 
verſammelt, um in der knappen Zeit einer Kongreßwoche 
das reichhaltige Arbeitsprogramm der Tagung zu erledigen. 

In allgemeinen Sitzungen und in Hauptgruppenſitzungen, 
deren Programm Beſprechungen wichtiger wiſſenſchaftlicher 
Probleme umfaßt, foll dem Willen zum Dienſt am Menſchen, 
für ſeine Geſunoheit und ſein Leben zu wirken, ſichtbar Aus⸗ 
druck verliehen werden. Veſonderes Augenmerk ſoll dieſe 
Tagung auch der Bedeutung der naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchung in ihrer Wechſelbeziehung zu Induſtrie und 
Technik widmen. In den Sonderſitzungen der 32 Abteilungen, 
die die verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen und mediöiniſchen 

'plinen umſchließen, ſoll außerdem den ſpezielleren Fach⸗ 
wiſſenſchaften Rechnung getragen werden. Mehr als 900 
Vorträge ſind hier angemeldet. 

Nach einer zwangloſen Begrüßungsfeier Sonntag abend 

in der Tonhalle wurde die Verſammlung feierlich im Plane⸗ 
tarium der „Geſolei“ eröffnet. Den erſten Vortrag hielt 
Generaldtrektor Dr. Vög er (Düſſeldorf) über das Thema 

„Wiſſenſchaft, Technik und Wirtſchaft.“ 

Er wies darauf hin, daß ſchon die uns überlieferten Zeug⸗ 

niſſe aus grauer Vorzeit darauf hindeuten, daß die Technik 

ſaſt ſo alt iſt wie die Geſchichte der Menſchen ſelbſt. Mit 
der Entwicklung der Technik haben ſich nach und nach die 

Wirtſchaftsſtufen herausgebildet, vom primitiven Tauſch⸗ 

handel bis zu den komplizierten Gebilden unſerer heutigen 

Wirtichaftsform. 
Viel ſpäter ißt die Wiſſenſchaft im Kampf als Helferin 

gegen die Naturgewalten zu den Menſchen gekommen. Wohl 

die ſtärkſte wirtſchaftliche Auswertung wiſſenſchaftlich tech⸗ 

niſcher Arbeit könne man im Fluß⸗Stahl erblicken, der heute 

in der Welt in Mengen im Werte von über 10 Milliarden (1) 

Mark hergeſtellt wird. Die von den Naturwiſſenſchaften 

ausgehende Rationaliſierung der Lebens⸗ und Arbeitsvor⸗ 

gänge ſei die Grundlage unſeres Zeitalters der Technik 
geworden. 

Wir erleben, führte Dr. Vögler aus, ohne es im einzelnen 

jetzt ſchon zu erkennen, den von den Naturwiſſenſchaften 
zwangsläufig vorbereiteten Uebergang vom Seitalter des 

Organiſchen zum Anorganiſchen und Mechaniſchen. Die 
Technik wird zur angewandten Wiſſenſchaft. Die künftige 

Entwicklungslinie liegt offenbar in der höchſten Steigerung 

der verſtandesmäßigen Handhabung des Arbeitswerkzeuges 
zur maſchinellen Fertigung. Man dürfe nur nicht auf den 

Fehler verfallen, die Arbeitsmethoden anderer Länder, in 

denen dieſer Weg beſonders weit vorgeſchritten iſt, auto⸗ 

matiſch auf die deutſchen Verhältniſſe zu übertragen. S. 

liege beiſpielsweiſe in der 

„Anwendung der Fordſchen Lrbeitsweiſe“, 

dem „laufenden Band“, etwas Beſtechendes, beſonders, wa 

heute die Rationaliſterung faſt zum Schlagwort geworben iſt. 

Aber ſchon hat ſich die Gegenwirkung ausgelöſt. Der Maſſe 
wird die Qualttät entgegengeſtellt, der Weiterentwicklung 

auf rein mechaniſchem Wege eigenſchöpferiſche Tätigkeit. 
Die Mobiliſierung der mechaniſchen Kräfte wird noch einen 

gewaltigen Umfang annehmen und die Auswirkungen der 

angewandten Technik werden ſich in eine billigere und 

leichtere Lebenshaltung umſetzen. Wir ſtehen am Anfange 

eines neuen Zeitalters, dem Wiffſenſchaft und Technik ihr 

entſcheidendes Gepräge geben. Dozent E. Schild. 

   

  

Der Tod — ein Irrtum. 
Natürlich iſt das eine amerikaniſche Entdeckung. für deren 

Auswertung ein amerikaniſcher Arzt Dr. E. L. Fisk ſoeben 
eine Propagandaſchrift unter dem Titel „Weg mit dem 
Tode!“ herausgegeben hat. Er erkennt als „zuläſſige Todes⸗ 
urſachen“ nur mechaniſche Verwundungen, Verbrennen, Er⸗ 
trinken uſw. an. Alle übrigen Todesurſachen, darunter auch 
Altersſchwäche, ſind „ein Unfug“, mit dem das von Fisk 
begründete „Inſtitut für Lebensverlängerung“ endlich auf⸗ 
räumen will. Obwohl er zugibt, daß Krankheiten die Folge 
von Anhäufung giftiger Stoffe im Oraanismus darſtellen. 
behauptet er, daß daneben und in erſter Linie der Menſch 
überhaupt nur ſterbe, weil ihm von Jugend auf die Ueber⸗ 
zeugung eingehämmert werde, eines Tages ſterben zu 
müſſen. Wie wir alſo nur aus ataviſtiſcher Autoſnageſtion 
aufhören zu leben, ſo können wir nach Fisks Meinung durch 
einfache Umkebruna der Sache die vhnſiſche Unſterblichkeit 
zu einer Dauereinrichtung machen. Hoffentlich beweift er's 
zäunüchſt einmal an ſich jelbſt. 

   

  

     

Bubikopf und den kurzen Röcken denke. Auf Drängen der 
wißbegierigen Reporter antwortete er vorſichtig, daß die Ent⸗ 
ſcheidung darüber nicht ſeine Sache ſei. Ohne weiteres aber 
räumte er ein, daß er tauzen könne, daß er der Ehe ſympathiſch 
gegenüber ſtehe, wennter auch ſelbſt davon abſehen wolle, eine 
Frau zu nehmen, daß er leidlich Golf ſpiele, aber keinen Al⸗ 
kohol trinkc und nicht rauche, dagegen gern und mit gutem 
Erfolg Tennis ſpiele. Krishnamurti hatte ſchon auf dem 

Schiff Gelegenbeit gehabt, neue Jünger zu werben, Die Schau⸗ 
ſpielerin Roſalinda Williams vekannte ſich begeiſtert als ſeine 
Anhängerin und begann ihr Credo mit den Worten „ich habe 
mich raſend in ihn verlicbt“. Alſo ſprach die neue Magdalena. 

   

  

  

   
    

Eiſenbahnattentate inb kein Ende. 
Ein neues Kinderverbrechen. 

Auf der Strecke Aſchersleben—Halberſtadt rerübten drei 
zwölf⸗ bis dreizehujährige Schüler geſtern nachmittag in 
der Nähe der Station Gatersleben einen Anſchlag, deſten 
Auswirkung glücklicherweiſe noch verhütet werden konnte. 
Sic legien eine Anzahl größerer Steine auf die Gleiſe. Auf 
einem Gleis lagen ſogar Steine in einer Länge von fünf 
Meter. Der Perſonenzug Halle—Halberſtadt überfuhr jedod⸗ 
die Hinderniſſe, ohne au eutgleiſen. Der Lokomotipführer, 
der durch die heftigen Erſchütterungen der Lokomotive auf⸗ 

merkſam wurde, erſtattete auf der Station Gatersleben 
Meldung. Inzwiſchen entſandte Beamten beſeitiaten die 
Hinderniſſe und nahmen die jugendlichen Täter, die ſich auf 
der Böſchung verſteckt hatten, ſeſt. 

Eiſenbahnfrevel bei Hamburg⸗ 

Wie die Reichsbahndirektion Altona mitteilt. entdeckte 
und meldete am Mittwochvormittaa cin Sreckeuläufer auf 
ſeinem Dienſtaaug zwiſchen den Bahnhöfen Drahlstorf, und 
Pritzier. daß am Kopf einer Schiene ein kurzes Stück 

herausgcbrochen Das betrefende Gleis zwiſchen Brahls⸗ 
torf und Pritzier ſoßort geſperrt. Der F⸗D.⸗Zug 23. 
der ſich 10 Minnten ſräter Brahlstorf näherte. wurde des⸗ 
halb von Brahlstorf aus auf einer anderen Gleis nuter 
Beobachtung aller für ſolche Fälle vorgeſehenen Sicherheits⸗ 
maßnahmen nach Pritzier gelcitet und dort wieder in das 
richtige Fahraleis übergeführt. Es iſt keineswegs ſicher. 

daß der Ing, wenn er die Stelle mit dem Schienenbruch be⸗ 
fahren haben würde, aur Entalciſung gekommen wäre. 

Ein Eiſenbahnauſchlag bei München⸗Gladbach. 

Vorgeſtern vormittag machten Bahnbeamte auf der 
Strecke Neerſen—Vierſen die Wahrnehmung. daß einige 

Laſchenſchrauben gelöſt waren. Eine ſofort vorgenommene 

Unterſuchung ergab, daß die Schranben zweifellos von 

Menſchenhand arclöſt worden waren. 

  

   

    

  

Der mißlungene Transatlantih⸗Flug 
Fouck kurz nach dem Start abgeſtürzt. 

Der franzöſiſche Flugzeugjührer, Kapitän Fonc, hatte mit 

großer Reklame ſeit mehreren Monaten ſeinen Flug von 

Neuyork nach Paris ohne Zwiſchenlandung auer⸗ über den 

Atlantiſchen Ozean angekündigt. Er wollte zu dieſem Zwecke 

ein Rieſenflugzeug des Konſtrukteurs Sikorſki venutzen, das 

mit drei gewaltigen Motoren von je 750 PS ausgerüſtet war, 

2300 Gallonen Gaſolin enthielten die gewaltigen Tanks, und 

das Flugzeug beſaß ein Gewicht von 12100 Kilogramm. 

In Frankreich ſah man außerordentlich ſkeptiſch autf dies 

Unternehmen. Man wies darauf hin, daß Fonck. noch nie⸗ 

mals eine größere Maſchine auf einem längeren Fluge 

ſelbſt geſtcuert hätte. Nachdem der Start immer länger hin⸗ 

gusgeſchoben worden war, entſchloß ſich geſtern — ganz über⸗ 

raſchend — der franzöſiſche Flieger zum Fluge. Wenige 

hundert Meter nach dem Start wurde ein Steuerrad defekt, 

die Unke Seitenſteuerung verſagte und Fonck verlor die 

Herrichaft über die Maſchine, die ſich in der Luft überſchlag 
und abitürzte. Der Rieſenapparat fiel in der Nähe des 

Startplatzes in eine Schlucht. Einer der drei Motoren geriet 

in Brand und das ganße Flugzeus ging in Flammen auf. 

Fonck und der amerikaniſche Fliegerleutnant Curtin konnten 

ſich retten, während der Miechaniker und Radiooperateur 
in den Flammen umkamen. 

Unſer Bild zeigt den verbrannten Rieſenapparat des Kon⸗ 

itrukteurs Sikorſki, das Porträt des franzöſiſchen lieger⸗ 
kapitäus Fouck.   

7.
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Die Vorgänge auf dem Getreidemarkt. 
Auswirkungen der ſchwachen Ernte in Europa. 

Getreide hat keine beſtimmte Tendenz. Es wächſt, eine 

ſachgemäße Ackerbeſtellung voransgeſetzt, genau ſo gut oder 

ſo ſchlecht, wenn Herr Paderewſli oder Pilindſki, Wilhelm 

von Abfundien oder Hindenburg, Zaxismus oder Bolſche⸗ 

wismus einem Lande den pylitiſchen Stempel geben. 

Beim Weltgetreidemarli llegen jedoch die Dinge anders. 

Da ſind die politiſchen Verhältuiſſe eines Landes und der 

Staaten zueinander von einiger Wichtigleit. Zuſammen 

mit den Reflektionserſcheinungen jeweiliger Konjunktur, 

der Kaufluſt oder Unluſt, dem Angebot und der Nachfrage, 

den Witterungverhältniſſen. den Erſchütterungen und Ver⸗ 

änderungen des Wirtſchaſtskörpers, ſpiegeln ſie ſich 

im Geſicht der Börje; 

wieder und erzeugen die „Tendens“. Sie 

tigſten und beſtimmendſten Miomente de treidehandels. 

Sie iſt die Richtichnur des Exportlauſmanns. Die Tendenz 

iſt es auch, die das kapitaliſtiſche Prinzip des Haudels: zu 

handeln um zu profitieren, nicht, um die Bedürſniſſe der 

Bevölkerung zu befriedigen, zur vollen Auswirlung treibt. 

Denn das entſcheidende für den göroßkandel — und in— 

beſondere den Getreidcerporthandel — iſt nicht die K. 

fumtion des eigenen Laudes, ſondern die höhere Kaufkraft 

eines fremden. So iſt es erklärlich, daß zuzeiten der 

größten Hungersnot im Vorkrie and und in Irland 

Brotgetreide exportiert wurde, w die Preiſe dafür in 

alrderen Lündern günſtiger lagen. Vor ganz wenigen; 

Jahren erlebten wir, daß Polen ſovniel Roggen nach Hol⸗ 

land exportierte, daß man ſich in die NMotlage verſetzt ſah, 

„holländiſchen“ Roggen (lzu entſprechend nöheren Preijen 

natürlichl zu importieren .. 
Seit Kriegsende iſt Amerila auch auf dem Weltgetreide⸗ 

markt dominierend geworden. En befindet ſich 
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wenige Millionen entfernt. Die Ruſſengarantte des Reichs 
und der Länder bürfte ſich hier noch nicht ſonderlich ausge⸗ 

mirkt haben, da ſie erſt in den letzten Monaten wirkſam 

wurde. Um ſo höher muß das Gewicht der Veränderungen 
angeſchlagen werden. 

Neue Organiſationspläne der polniſchen 
Pettoleuminduſtrie. 

Errichtung von Zentralverkaufsbüros. 

Bekanntlich geht, mit Jahresſchluß das volniſche 

Petroleumkartell zu Ende. In den lesten Tagen fanden in 

Wien zwiſchen leitenden Perſönlichkeiten der volniſchen 

Prtroleumunternehmungen Konſerenzen ſtatt., die eine 
weitere Ausgeſtaltung und Verlängerung des Petroleum⸗ 
fartells zum (Gegenſtond hatten. Es wurde beſchloſſen, für 

das pulniſche Inland ein Jentralverkaufsbüro für Petro⸗ 
leum, Benzin, Parafſin und Erdöl mit dem Sitze in Warſchau 
zu errichten, jo daß der Verkauf dieſer Produkte von nun 

an durch dieſes Zentralverkaufsbüro beſorat werden wird. 

Mit Rückſicht auf di⸗ Intereſſen derieniaen Raffinerien, die 
lüber eine eigene Mohölbaſis nicht verfügen, wurde auch 

beſchluen, eine Rohöleinkaufszentrale mit dem Sitze in 
Warſchau zu gründen, die die Aufgabe baben wird, jene 

MRohölkontingente, welche die im Kartell vereintaten Geſell⸗ 
ſchaften nicht ſelbſt vereinigten, den innerhalb des Kartells 

befindlichen Raffmerien, die kein eigenes Rohöl beſitzen. zur 

Verfügung zu ſtellen. ſo daß das überſchüſſige Roböl nicht 

mehr an Anßenſeiter gelangen würde. Bezüglich des 

Erroris beſteht die Abſicht, ein Zentralverkaufsbüro für 
Paraffin ins Leben zu rufen, das ſpäter auch Petrouleum 
und Gassl in den Bereich ſeiner Tätigkeit ziehen wird. 

Das Zentralverkaufsbüro wird eine Expoſitur in Wien 
errichten, welcher infulge der ungünſtigen geographiſchen 

Lnge Wärſchans die Lage zufällt, den Verkauf der polniſchen 
Naphthaprodukte nach einer Reihe europäiſcher Staaten zu 
beſorgen. Hinüchtlich der Verlängerung der Wirkſamkeit 

mit Jabresabſchluß zu Ende gehende Julandkartells trat 
er Wiener Konferens die einheitliche Auffaſſung zutage, 
Nartell zu verlängern, und zwar, wenn möglich, auf die 

Dauer von weiteren fünf Jahren. Ein endaültiger Beſchlun 
hicrüber wird in einer am d. M. in Krakau ſtattfinden⸗ 
den Kynferenz des Las: geſaßt werden. 

Wie weiter gemeldet wird. haben die Hauptintereffenten 
volniſchen Petroleumkartells ſoeben eine 

ivn betr. den Export polniſcher Rohölorodukte 
abacſchluſen. Die Preiskonnention bezieht ſich auf 

m. Paraffin und Gasöl. Im Sinne dieſer Preis⸗ 
In ſtellen ſich die Preiſe für den Exvort ab volniſcher 
ver 100 Kilpar. für Peirolenm, Normalanalität 

1 1.0½ Dollar, für Paraffin 12. Dollar. 

  

   

        
    

  

   

    

   

        

  

    

  

ber der vorangegangenen Dekade, zeigt die zweite 

dekade, vom 11. bis 21. September, einen Rü 

an: L Danziaer Einſuhr auf weniger als die Hälfte. J 
geſamt wurden in dieſer Dekade 7à9·8D Doppelzentner einge⸗ 

jübrt, darnnter Heringe 16510 gcaenüber rund 8000 D 

velzeniner in der erſien Septemberdekade, ferner Thoma 
— 38 1l. Hälrte 3840, Oele 3300, Eiſenerz 77, 

appelzentner uiw. 
uhr danenen, die insgeiami 1788 3I„- Doppel⸗ 

zentner beträgt. bielt ſich ungefähr auf dem Niveau der vo 
angegangenen Dekade. Auch diesmal entjfällt bei der Aus⸗ 
inhr garörtte Zabl 1188 „%i½ Donvelz-entner auf Kohle. 
165 S4⁵ Doppelzentner auf Holz, 63 40 Doppelzentner auf 

Wetreide, 289ul Doppelzentner auf Erdöle nſw. Die Zucker⸗ 
ausfuhr ging auf 4850 Doppelzentner zurück. 

Keine Anſwertung der entwerteten Zlotyſchulden. 
Wie die Warſchauer „Handelszeitung“ mitteilt, hat das 
ſte Gericht vor einigen Tagen eine prinzivielle Entichei⸗ 

in der Frage der Aufwertung der Zlotuſchulden ge⸗ 

‚fl1. Es Ite ſich um einen Fall. wo ein Kreditor vor 
einigen Jahren., als der Zlotn noch vollwertig war 

5,181 Geld verlieben hatte. Er wollte jeszt nicht 
ame in Empians nehmen mit der Begründung 

ut gefallen ſei. Das 
ua nicht einver⸗ 

ů bme des Geldes ver⸗ 
te. daß das Aufwertungsgeſes kcine An⸗ 

wendung bei Zlotnichulden findet. 
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Aktiensrurpen gů 

  L. 

Amkrißaniſche Dumpirgzskr Srsen bentſches Eifen. 
Die Bereinigten Stacten haben gegen denſcces Erſen uns 

— e erlaßen, weil die Hassbhebnng 
ie Eiienrerbände Sen Anichein 

Dentine eiſenverertkentende Andnütrie 
rerrert eide. Auf deutiche Böorßelungen 

See Seurich-ameriksniicse Sommfü⸗ 
r Froge eikgerichtet. Die Miiakteder 

nunn auf einen gemeiniamen 
32— veröfientlicht werden ſol 

baben dem Bericht sugefhtmrai. 

  

       

  

  

  

  

Polens Holzausfuhr im Zuli. 

Die polniſche Holzausfuhr betrug im Juli d. J. 36 000 

Tonnen Schuittholz mehr als im Bormonat. Auf die ein⸗ 

zelnen Holzarten entfielen folgende Ausfuhrmengen: Brenn⸗ 

holz 17.854 Tonnen, Grubenholz 03 470 Tonnen, Bretter, 

Bohlen und Latten 163 405 Tonnen, Telegrapheuſtangen 

4389 Tonnen, Eiſenbahnſchwellen 26 093 Tonnen⸗ Böttcher⸗ 

waren 44102 Tonnen, Möbel 488 Tonnen, Papierholz 152 64 

Tonnen. Die Menge des für die Zelluloſefabriken be⸗ 

ſtimmten Holzes war im Jul beſouders groß und zwar um 

das Doppelte der Ausfuhr im Juli 1925. Die Ausfuhr von 

Schnittholz nach Deutſchland hat ſeit mehreren Monaten faſt 

aufgehört, während noch im zweiten Halbjahr 1925 Einfuhr⸗ 

genehmigungen oft ertetilt wurden. 

  

           

Infolge des verſpäteten Beginns der diesjährigen 

Flößereikampagne waren die ruſſiſchen Sägewerke im 

Winter d. J. „„„wungen, nicht wie üblich 1% bis 2 Monate 

ſondern 37% Monate ihren Vetrieb ſtillzulegen. Durch die 

ſtarken Ueberſchwemmungen im Frühling wurden viele 

Sägewerke ſchwer beſchädigt. Die finanzielle Lage der Holz⸗ 

truſts iſt immer noch ſehr geſpannt, ſo daß die Arbeitslöhne 

nur mit ſtarker Verſpätung zur Auszahlung kommen. 

** 

Polniſche Wünſche für den Holzerxport nach Deutſchland. 

Zu den demnächſt wieder beginnenden deutſch⸗polniſchen 

Handelsvertragsverhandlungen erhebt das von dor „Ajencja 

Wſchodnia“ in Warſchau herausgegebene Wirtſchaftsblatt die 

Forderung, daß die polniſche Regierung ſich das Recht vor⸗ 

behalten müſfe. die Ausſuhr von unbearbeitetem Holz aus 

Polen zu regulieren, unter gleichzeitiger Ablehnung allbn 

hoher deutſcher Zölle für Schnittmaterial. 

  

Die Ausnutzung des 300⸗Millionen⸗Kredits an Nußland. 

Bisher ſind von der Berliner Sowjethandelsvertretung 

auf Grund des dentſchen 300⸗Millionen⸗Kredits 700 Beſtel⸗ 

lungen im Geſamtwerte von 80. Millionen Mark vergeben 

worden. Bei den bisherigen Beſtellungen handelt es ſich, 

wie der Oit⸗Expreß erfährt. vorwiegend um Lieferung 

ſchwerer Inſtallationeu, u. a. von Vergbaugulagen, für die 

Truſts „Donugolj“ (Donezbecken) und „Asneftj“ (Baku⸗ 

Gebiet) und ſchwerer Maſchinen für die rufſiſche Papier⸗ und 

Metallinduſtrie. Leichte Inſtallationen ſind nur im Werte 

»on einigen Millionen Mark beſtellt worden. 

Der Oberſte Voltswirtſchaftsrat der Sowjetunion hat 

beim Finanzkommißariat für den ſüdruſſiſchen Stahltruſt 

„Jugoſtalj“ um die Genehmigung äu Verhandlungen mit 

ausländiſchen Firmen über Lieſerung von maſchinellen An⸗ 

lagen, die für die Entwicklung der Produktivn des Truſts 

dringend benötigt werden, nachgeſucht. Es handelt ſich dabei 

vor allemn um Turbogeneratoren, Keffel, Kräne, Fabrik⸗ 

lokomotiven uſw. für insgeſamt 4 Millionen Rubel. 

  

Auslündiſche Maſchinen für die ruſſiſche Textilindufſtrie. 
Die im Anslande für die ruſſiſchen Textilfabriken beſtellte 

Ausrüſtung trifft in letztter Zeit in größerem Umſange in 

den ruſſiſchen en cin. Aus England ſind verſchiedene 

Maſchinen für insgeſamt 5 Millionen Rubel eingetroffen, 

darunter 5 Schwingemaſchinen, 490 Kämmaſchinen, 51 Band⸗ 

maſchinen, 34½ Watter, 7 Kammreinigungsmaſchinen uſw. 

Aus Deutſchland ſind bisher Maſchinen für eine Mil⸗ 

lion Rubel geliefert worden (265 Kämmaſchinen, 108 Watter, 

3 Kalander uſw.). 

  

   

  

     

Verbehr im Hafen. 
Eingang. Am 23. Seytember: Schwediſcher D. „Hallen“ 

276) leer für Bergenſte, Schellmühl; däniſcher D. „Taarn⸗ 

holm“ (8389) von Mancheſter mit Gütern für Reinhold, Frei⸗ 

bezirk; deutſcher D. „Acolus“ (356) von Memel mit, Zelluloſe 

für Joh. Ick, Marinekohlenlager; däniſcher D. „J. C. Ja⸗ 
cobſen“ (740) von Kopenhagen mit Gütern für Reinhold, 

Hafenkanal; ſchwediſcher „Ellen“ (171) von Stettin, leer 

für Bergeuſke, Kaiſerha⸗ niſcher D. „Avance“ (774] von 

Kopenhagen, leer für Reinhold, Freibesirk: deutſcher D. 

„Schmalbe“ von Neuſtadt, leer für Ganswindt, Hafenkanal; 

Danziger D. „D. Siedler“ (256) von Kolding, leer für Rein⸗ 

hold, Danzig; deutſcher M.⸗S. „Iuno“ (7] von Libau mit 

Sprit für Gans dt, Hafenkanal; däniſcher D. „Robert 

Maerſt“ (7890 von Dublin, leer für Bergenſke, Freihezirk: 

norwegiſcher D. „Borg“ (539) von Lerwick, leer für Behnke 

& Sieg, Kaiſenhafen; deutſcher D. „Gertrud Salling“ (563) 

von Hoek van Holland, leer für Bergenſke. Kaiſerhafen; 

deutſcher D. „Hanſeſtadt Danzig“ von Swinemünde mit 

Paßſagieren für Nordd. Llond, Schuitenſtes; deuticher M.⸗S. 

„Fimmo“ (318) von Rönné, leer für Lenczat, Hafjenkanal. 

Ausgang. Am 23. September: Danziger D. „Willy“ 

(19) nach Stockholm mit Sprit; deutſcher D. „Aeolus, (356) 

nach London mit Zelluloſe; norwegiſcher D. „Ina“, (272) 

nath Königsberg, leer; deutſcher D. „Stadt Stolp“ (147) 

nach Libau mit Getreide: deutſcher D. „Continental“ (305) 

nach Königsberg. leer: ſchwediſcher D. „Ymar“ (802 nach 

Gotenburg mit Kohlen; deutſcher Schlepper „Karl Grammer⸗ 

rif II“ mit dem Seeleichter „M“ (593) nach Gdingen, leer: 
er D. Rordia“ 170) nach Norrköping mit Kohlen; 

cher D. „Anna“ (714) nach Varborg mit Kohlen; 

ſcher D. „Maj“ (1140 nach Soderhamn, leer;: 

b cher D. Excelſior“ (821 nach Gotenburg mit Kohlen: 

Seutſcher D. „Vorea“ (32) nach Kronſtadt mit Sprit;: 

kitauiſcher D. „Steffanie“ (437 nach Calais urit Holz: 

Korwegiſcher D. Swanholm“ (322) nach Oslo mit Kohlen. 

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 23. 9. 26 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Kloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 

1 Scheck London 24,99 Danziger Gulden 

naiger Produktenbörie vom 21. September 1926. (Amt⸗ 
ů Zeizen (121 Pfd.) 

  

      

      

        

  

  

   

  

    

      

       

  11150—12,00 Roggen, neu, 10,90 
9,5—1/0 G., Braugerſte 1000 

S350 G., Biktoriaerbſen 20,00—200 

—25,00 G., Roggerkleie 6.50—65,75 G. 

(Großhandelspreiſe für   frei Dauzig.] 
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Die Ausſichten der Auswanderer. 
Sind Argentinien und Kanada Auswanderungsländer 

— ſür Handwerker? 

VBom Deutſchen Metallarbeiterverband wird uns ge⸗ 
ſchrieben, Auf vielfaches Erſuchen auswanderungsluſtiger 
Metallarbeiter hat ſich die Hauptverwaltung des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes an das deutſche Auslandsinſtitut 
in Stuttgart um Anskunft über die Auswanderungsaus⸗ 
ſichten nach Argentinien und Kanada gewandt. Dieſes hat 
folgende Auskünfte erteilt: 

„In Argentinien ſind die Ausſichten für Metallarbeiter, 
eine entſprechende Verdienſtmöglichkeit zu finden, gering. 
Die argentiniſche Induſtrie iſt noch wenig eutwickelt und in⸗ 
folgedeſſen nicht ſehr aufnahmefähig. Dazu kommt, daß die 
Zuwanderung von Induſtriearbeitern aller Beruſsarten 
ſehr ſtark iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt natürlich die Ent⸗ 
lohnung ungünſtiger als in vielen anderen Auswanderungs⸗ 
gebieten. 

Es verdient gegenwärtig in Argentinien ein Haudwerker 
125 bis 250 Peſos monatlich, während der Monatsbedarf 
einer einzeluen Perſon bei beſcheidener Lebensweiſe einen 
Koſtenaufwand von 120 bis 200 Peſos verurſacht. Eine vier⸗ 
köpfige Familie benötigt im gleichen Zeitraum 400 Peſos 
monatlich. Aus dieſen Angaben iſt erſichtlich, wie wenig 
gecignet dieſes Land für Familienväter iſt.“ 

Kanada kommt vorläuſig als Zielland für Metall⸗ 
arbeiter im allgemeinen ni⸗ in Frage, da Einwanderung 
von induſtriellen Arbeitskräften einer kanadiſchen Geſetzes⸗ 
beitimmung zufolge grundfätzlich verboten iſt. Im übeigen 
beſteht weder eine Nachfrage nach fremden Metallarbeitern 
in Quebeck noch in Ontario, den beiden Induſtriezentren 
Nanadas. ů 

Der Umſtand, daß in Kanada (mit Ausnahme Britiſch⸗ 
Kolumbiens, wo die Winter verhältnismäßig mild ſind) 
während der langen Wintermonate die Bautätigkeit oder die 
Ausübung von Induſtrien, die mehr oder weniger von der 
Witterung abhängig ſind, vollſtändig aufhören, beeinflußt 
naturgemäß die Verhältniſſe auf dem kanadiſchen Arbeits⸗ 
markt nicht unweſentlich, Einzelne Huf⸗ und Wagenſchmiede 
mit etwas Kapital und Kenntniſſen in der Landwirtſchaft 
können ſich unter Umſtänden unter günſtigen Bedingungen 
ſelbſtändig machen. 

Die kanadiſchen Arbeitnehmer ſind ähnlich wie in anderen 
angelſächſiſchen Ländergebieten verhältnismäßig ſtraff 
bprganuiſiert. Zur Zeit verdienen Keſſelſchmiede 40—75 Cent, 
Maſchiniſten 45—75, Former 50—70, Schiffbauer 45—60 Cent 
pro Stunde. Die Arbeitszeit ſchwankt zwiſchen 44 und 54 
Stunden in der Woche (ſo daß in der Woche etwa 20 bis 
30 Dollar, unter Umſtänden auch 35 Dollar verdient werden) 
Eine Einzelperſon braucht die Woche 12 Dollar, eine vie 
köpfige Familie 25—30 Dollar für den geſamten Lebens⸗ 
NAuterhalt. 

Dieſe Auskunft eines anerkannten Inſtitutes, wie es das 
deutſche Auslandsinſtitut iſt, dürfte allen, die in der Aus⸗ 
wanderung ihr Heil ſehen, zeigen, daß die Ausſichten und 
Verhältniſſe in dieſen Ländern zu Bedenken Anlaß geben. 
Insbeſondere Verheiratete ſollen es ſich beſonders über⸗ 
legen, ob ſie unter den geſchilderten Verhältniſſen aus⸗ 
wandern. 

Schwere Anhlagen gegen die Reichsbahn. 
Auf dem Verbandstag der Lokomotivführer. 

Die Generalverſammlung der Gewerkſchaft deutſcher Loko⸗ 
motivführer, die von über 1600 Funktionären und Vertretern 
ausländiſcher Bruverorganiſationen beſchickt iſt, wurde durch 
eine bemerkenswerte Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden 
Neumann eröffnet. Schwere Kritik übte er an dem Verhalten 
der Reichsbahngeſellſchaft gegenüber ihrem Perſonal. Die 
Reichsbahn berufe ſich bei ihren Maßnahmen auf die Bindung 
durch das Dawes⸗Gutachten. Dieſes beſagt aber, daß kein 
deutſcher Eiſenbahner ſchlechter ſtehen ſoll als ein ſolcher der 
Siegerſtaaten. Die Reichsbahn hätte ſich gegen die Dienſtdauer⸗ 
vorſchriften ſträuben ſollen, ſo aber treibe man Raubbau an 
Beamten⸗ und Arbeiterſchaft. 

Der Vorſitzende Warſtein referierte über die inneren Ver⸗ 
hältniſſe des Verbandes und über die Beziehungen des Per⸗ 
ſonals zur Reichsbahnverwaltung. Unter den diktatoriſchen 
Maßnahmen habe der Lokomotivführerbund mit am meiſten zu 
leiden. an mag über die zahlreichen Unglücksfälle in der 
letzten Zeit denken, wie man will, das letzte Jahr wäre jeden⸗ 

Der „Fateſt“ inm Filen. 
Die Uraufführung in Wien. 

Gerhart Hauptmann hat dieſen Film gutgeheißen. Er hätte 
ſich ſonſt wohl kaum dazu verſtanden, Zwiſchentitel in Knittel⸗ 
verſen zum „Fauſt“ ver Berliner „Ufa“ beizuſteuern. Die dieſer 
Tage ſtattgefundene Preſſevorführung in einem Wiener Licht⸗ 
ſpieltheater ließ übrigens Hauptmanns Verſe, die man mit 
höchſter Spannung erwartet hatte, vermiſſen. 

Hans Kyſer, der Autor des Manuſkripts, hat ſich kürzlich in 
einem offenen Briej gegen Hauptmanns Mitarbeit gewehrt. 
Es ſei zu fürchten, daß auf ſolche Weiſe der Film unter den 
Geſichtswinkel einer literariſchen Beurteilung geraten könnte, 
daß er als das Unterfangen einer Verfilmung von Goethes 
„Fauft“ aufgefaßt und mit dieſem in Vergleich gezogen zu wer⸗ 
den Gefahr liefe. Der „Fauſt“⸗Film will jedoch nach Kyſer 
nichts ſein als ein in der Sprache des Bilderſtreifens geſchriebe⸗ 
nes Volksbuch, der Fauft der deutſchen Sage, nicht der Goethe⸗ 
jchen Dichtung, iſt es, meint Kyſer, der hier zu neuem, buntem 
Leben erweckt werden ſoll. 

Der Untertitel des Films lautet denn auch „Nach der deut⸗ 
ſchen Volksſage“. Nun freilich, damit hat es gute Weile. Hans 
Kyſers Filmmanuitript iſt keine Bearbeitung der Vollsſage 
vom Dr. Fauftus. Die von Goethe geſtaltete Greichentragödie 
bildet ven Hauptinhalt. Trotz Kyſers Willensmeinung ift es 

—ſchlechterdings unmöglich, den Vergleich mit Goethe zu unter⸗ 
laſſen. Allerdings iſt das geiſtige Fauft⸗Element völlig ausge⸗ 
ſchaltet. Indes, man ſoll den Film nicht zum Schelm machen 
wollen, indem man von ihm verlangt, was ex nicht zu geben 
hat. Jedenfalls, dieſer Film ſetzt die Goetheſche Dichtung vor⸗ 
aus. Sie und nicht die Sage iſt die Hauptquelle, aus der hier 
geſchöpft ward. 

Bedeutet nun der „Fauſt“⸗Film der „Ufa“ eine Verſündigung 
an dem Geiſte Goethes? Beantworte ſich jeder dieſe Frage. wie 
er mag und vermag. Nur ſei er ſich deſſen bewußt, daß er im 
jeweils gleichen Sinne die andere Frage beantworten muß, ob 
— die Gounodſche Oper ein ſolches Sakrileg bedeutet. Hans 
Kyſer wehrt ſich höchft triſtig gegen den Vergleich mit Goethe. 
Er verweiſt, ſehr mit Unrecht, auf den Fauſt der Sage. Er 
hätte, viel richtiger, auf die Veroperung des „Fauſt⸗ bindeuten 
Dürfen. Was fülr den einen recht, mag für den anderen billig 
ſein. Hie Veroperung, hie Verfilmung. In der Oper ſucht man 
Muſik, nicht Philoſophie, vom Film verlange man daher Kild 
und Bewegung und nicht den Abſtieg zu den „Müttern“ Saate 
Kyjer ſo, er wäre im Recht. Er darf mit Fug ſür ſich das Ver⸗ 
dienſt beanipruchen, als Librettift dem genialen Bildtomponiſten 

     

  

  

   

    

falls weniger unglücklich geweſen, wenn 
richtungen nicht abgeſchafft worden wären. Abgeſehen von einer 
mangelhaften Bahnvewachung, obne auf den Unglücksfall in 
Leiferde anzuſpielen, ſind uns Mißſtände bekannt, die unſere 
Auffaſſung beſtätigen. Wir ſind in der Lage nachzuweiſen, daß 
auf der Strecke Offenburg—Baſel der Oberbau ſich in keinem 
gauten Zuſtande befindet, wie das kürzlich von der Hauptver⸗ 
waltung behauptet wurde. An einer Stelle konnte man vier 
Schwellenſchrauben mit der Hand aus den Holzſchwellen her⸗ 
ausziehen und weitere 

acht mit bloßten Fingern löſen. 

Die Verſammlung nahm dann den Bericht der Kommiſſion 
über die Ein⸗Mann⸗Beſetzung der elektriſchen Lokomotiven ent⸗ 
gcgen. Die Reichsbahnverwaltung verſucht bekanntlich die elel⸗ 
triſchen Lokomotiven mit nur einem Mann zu beſetzen. In 
einer ſehr ſcharfen Entſchließung wurde die Maßnahme der 
Reichs„ahnverwaltung wegen der durch ſie bewirkten Gefähr⸗ 
dung ſen⸗ Betriebes und des Publikums entſchieden zurü⸗ 
gewieſen. ‚ 

Lündliches auf dem Gewerbegericht. 
Einem Freiſchweizer wird zur Frühſtückszeit von ſeiner 

„Herrin“ befohlen, eine Sterke zu melken, weil angeblich für 
den Schwoßenri keine Frühmilch übrig geblieben ſein ſoll. 
Der Schweizer macht Einwendungen, daß doch jetzt nicht Melk⸗ 
zeit ſei und wird deshalb von dem eintretenden Beſitzer zum 
ſofortigen Verlaſſen des Gehöftes aufgefordert. Der Schweizer 
verlangt ſein Geld und ſeine Papiere und geht auf die Kam⸗ 
mer, ſein Bündel zu ſchnüren. Da bewaffnen ſich Beſitzer und 
Sohn mit Knüppeln, dringen in die Kammer und bringen den 
Schweizer ohne Herausgabe der Papiere in fünf Minuten vom 
Hof. Da der Schweißzer durch Einbehaltung der Papiere nicht 
in der Lage war, ſich eine neue Stellung zu verſchaffen, klagt 
er auf Zahlung des Lohnes für die verlorene Zeit. Der Be⸗ 
ſitzer verkriecht ſich hinter die Ausſagen ſeiner Frau, der der 
Schweizer die Arbeit verweigert haben ſoll. Wohlweislich hat 
der Beſitzer ſeine Frau nicht als Zeugin mitgebracht, weshalb 
der Vorſitzende einen neuen Termin anbergumen muß. Ei, 
wenn die fromme Bauersfrau ihre Ausſage beeidet, ei dann? 
— Schlauer Bauer, ei dann müßten die Papiere trotzdem dem 
Schweizer ausgehändigt werden. 

Ein Landarbeiter, der eine Nacht bis 3 Uhr mit dem Fuhr⸗ 
werk unterwegs war, am nächhen Morgen um 5 Uhr aber ſchon 
wieder zur Arbeit ging, ohne ſeine Knochen ausgeruht zu 
haben, verging ſich gegen die „Zehn Gebote!! Der Herr be⸗ 
196 dem Kuecht, anzuſpannen und den Schloſſer aus dem 

achbardorf auf den Hof zu fahren. Tas tat der Knecht. Um 
5 Uhr nachmittags war Feierabend auf dem Hofe geboten und 
der Knecht tat, was ſeine müden Knochen verlangten — er 
legte ſich aufs Ohr. Aber der Schloſſer war ja noch auf dem 
Hof und ſollte noch ins Dorf zurückgefahren werden. Im 
Traume fiel es dem Knecht nun nicht ein, für den Blechſchuſter 
noch mal die Gäule anzuſpannen. Ein Nachbarjunge fuhr den 
Schloͤſſer ins Dorf. Am nächſten Morgen D50 ver treuloſe 
Knecht vom Hofe. Der Vorſitzende des Gewerbegerichts ſchüttelt 
den Kopf und befriedigt die Anſprüche des Klägers mit dem 
Urteil, daß der Beſitzer dem Landarbeiter vie ſeit zwei Mo⸗ 
naten ſälligen Mieten bis zum 1. Oktober- zu erlaſſen hat. 

* 

Einem anderen Schweizer wird befohlen, krepierte Ferlel 
zu vergraben. Die Arbeit ſoll ſo wenig zu den Obliegenheiten 
eines Schweizers gehören, wie das Miſtfahren für einen 
modernen Krautjunker. Kurz und nicht gut: der Schweizer 
vergräbt die Ferkel in der Dunggrube. Der Herr, der ſeine 

Naſe gewiſſenhaft in jeden Miſthauſen ſteckt, wie es ſich für 

einen Bauern gehört, riecht das Aas. Wo Aas iſt, ſammeln 
ſich bekanntlich die — Bauern. Der Bauer jagt den Schweizer 
wegen unvorſchriftsmäßigen Begräbniſſes der Ferkel vom 
Hofe. Neunmal kommt der Schweizer ſeine Papiere fordern. 

Neunmal verweigert der Bauer die Herausgabe derſelben. 
Und der Bauer lacht ſich ins Gewſſchr⸗ und freut ſich, dem 
Schweizer gründlich eins ausgewiſcht zu haben. Schaden⸗ 
freude iſt vie reinſte Freude! Jawohl, Herr Bauer! Nun be⸗ 
zahlen Sie 60 Gulden dem Arbeiter, oder der Gerichtsvoll⸗ 
zieher kommt Ihnen die beſte Kuh pfänden! 

* 

Einem jungen Bauernknecht ſind für einen beſchädigten 
Pflug 9 Gulden einbehalten worden und die Magd iſt Zeuge, 
daß er immer ſo viel Brot und Wurſt gegeſſen hat und über⸗ 

haupt iſt das einer ... „Aber wie ſoll er denn arbeiten, wenn 

er nicht ißt?“ lacht der Vorſitzende. „Einigen Sie ſich auf 

5 Gulden und die Sache iſt aus der Welt gebracht!“ Aus dem 

Gewerbegericht ſchon, aber nicht aus der Welt der Magd, denn 

ſoviel Brot und Wurſt... Was wohl die Madd mit dem 
Brot und der Wurſt zu tun haben mag? 

alte bewährte Ein⸗ 

  

  

baben den Anreiz zu einer prachtvollen Oper gegeben zu 

aben. 
Denn in der Tat, eine optiſche Oper iſt dieſer Film. Und 

wer über Gounods Muſil, etwa ſeinem „Meine Ruh' iſt hin“, 

den Unwillen über die Entfauſtung des „Fauſt“ unterdrückt, 

der muß, in noch höherem Maße vielleicht, im Entzücken über 

Murnaus optiſche Oper den enttäuſchten „Fauſt“⸗Leſer in ſich 

verſtummen laſſen. Denn hier ſind Bildmelodien, Bildakkorde, 

Bildſymphonien, die zum Herrlichſten gehören, was filmiſche 

Kunſt jemals geſchaffen. 

Die Bilder der erſten Gretchen⸗Szenen — wie lebendig ge⸗ 

wordene Kaulbach⸗Gemälde muten ſie an. Fauſtens Studier⸗ 

zimmer mit Göſta Etmans grandioſem Fauſt mitten darin ge⸗ 

mahnt an Dürer. Das ganze Leben und Weben des deutſchen 

Mittelalters ift überall mit einer Echtheit bildhaft wieder⸗ 

gegeben, daß man ſeine helle Freude hat. Die Beſchwörungs⸗ 

ſzenen, all die Dinge überhaupt, die des Erzzauberers Film 

nreigenſte Domäne ſind, kein Theater der Welt kann hier auch 

nur nachhinken. — ů 

Wen aber dieſe Bilderpracht nicht zu verföhnen vermoͤchte, 

die ſchauſpieleriſche Prachtientfaltung müßte ihn gefangen⸗ 
nehmen. Faſt nicht ohne Wehmut vergleicht man mit dem 

heutigen Theater und wünſcht, mit wenig Hoffnung, auch da 

einmal einem ſolchen Fauſt wie dem des Göſta Elman, einem 

jolchen Greichen wie dem der Kamilla Horn und vollends einem 

ſolchen Mephiſto zu begegnen, wie ihn Emil Jannings hbier 

geſtaltet hat. Und eine Yvette Guilberth als Marthe Schwerdt⸗ 

lein? Auch dergleichen dürfte man kaum alltäglich ſehen. 

Man laſſe dieſem Film Gerechtigkeit widerfahren. Man 

ſchmähe ihn nicht und auch nicht das Publikum, dem er gewiß, 

wie kaum anders zu erwarten, höchlich gefallen wird. Denn 

wenn auch Goethes Name nirgenbwo in dieſem Film genannt 

iſt, wir verſprechen uns vor allem von dieſem Werke die wün⸗ 

ſchenswerte Wirkung, daß Ungezählte, denen Goethe bisher ein 

ehrfürchtig artikuliertes Fremdwort blieb, minmehr mit, Be⸗ 

gierde nach dem gedruckten „Fauft“ langen werden, um, ſtam⸗ 
melnd erſt und buchſtabierend, doch allmählich wahrhaft leſend 

und ſinnend, in dieſer anderen Bibel heimiſch zu werden Und 

ſo wird dem Film, von dem feindliche Zungen noch immer 

ziſcheln, daß er ſtets das Böſe will, nachgeſagt werden dürfen, 
daß er gewiß zuweilen auch das Gute ſchafft. 

Felix Cleve. 

Zwei Pariſer Zeitungen in deutſcher Sprache. In dieſen 

Tagen ſind in Paris zwei Zeitungen in deutſcher Sprache, die 

„Pariſer deutiche Zeitung“ und die „Neue Pariſer Zeitung“ 

zum erſten Male erſchienen. Beide Blätter gelangen wöchent⸗ 

    lich zur Ausgabe. 

  

    
Wus der Sporturzt zu raten hat. 

Bei dem ſchle on Kreisturnfeſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportbundes in Görlitz wurden, ähnlich wie bei der Arbeiter⸗ 
volympiade in Frankfurt a. M. ſportärztliche Unierſuchungen 

   

der an den Wettkämpfen teilnehmenden Eportler durch⸗ 
geführt. Allerdings konnte die vorhergehende ärztliche 
Unterſuchung der Arbeiterſportler erſt in den letzten Wochen 
vor dem Feſt und nur in wenigen Städten durchgefüthrt wer⸗ 
den. So mußte ſich die ſportärztliche Arbett während der 
Wettkämpyfe darauf beichränken, vergleichende Meſſungen des 
Pulies (Herzarbeit) und des Lungeninhalts vor und nach 
dem Wettkampf anzuſtellen. 

Wenn auch dieſe Ergebniſſe nur in verhältnismäßig be⸗ 
ſchränktem Umfange auszuwerten ſind, ſo laſſen ſich doch 
mauche intereſſante Schlußfolgerungen ziehen. Es zeigte 
ſich, daß ein erheblicher Teil, beſonders der jugendlichen 
Wettkämpfer, nur ungenſigend vorbereitet zu den Läufen 
gemeldet worden iſt. Das Training, dem ſie ſich bisher 
Unterzogen hatten, entſprach zum Teil durchaus nicht den 
Anforderungen, die ärztliches und auch ſportliches Gewiſſen 
an die langſame Angewöhnung jugendlicher Körper an 
Höchſtleiſtungen ſtellen muß. Dieſe als unfertig zu bezeich⸗ 
nenden Sportler warfen ſich zwar mit größter Tapferkeit 
in den Kampf, überanſtrengten aber ihren Körper, der zu 
ſolcher Höchſtleiſtung noch nicht erzogen war. 

Beſonders trift dieſer Vorwurf kleinere Vereine. Ich 
gebe zu, daß ein vernünftiges Lauftraining ihnen aus Sport⸗ 
platzmangel große Schwierigkeiten machen kann, aber gerade 
das Lauftraining läßt ſich auf Landſtraßen uſw. durchführen. 
Nicht nach ein⸗ oder zweimaligem Lauf ſoll der beſte Läufer 
des Vereins zum Kreisfeſt gemeldet werden, ſondern eine 
lange Durchbildung ſoll ſolchem Wettkampfe vorausgehen; 
nach wenigen Uebungen iſt noch kein Jugendlicher ein 100⸗ 
Meter⸗Läufer im großen Wetikampf geworden, ohne ſeinen. 
Körper zu überauſtrengen— 7 

Die Ergebniſſe der ärztlichen Beovachtungen laſſen ſich 
dahin zuſammenfaſſen: Schickt lieber weniger, aber beſſer 
durchgebildete Wettkämpfer. Noch iſt die Leichtathletik im 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund ein verhältnismäßig junges 
Gebiet, auf dem noch manches gelernt werden kann und muß; 
verſucht manchen Fehler in gemeinſamer Arbeit von Arzt 
und Trainingsleiter auszuſchalten und vergeßt nicht, daß 
der Arzt kein übereifriger Warner iſt, ſondern nur die Ge⸗ 
ſuünoheit der ihm auvertrauten Sportler wahren und för⸗ 
dern will. Höher als Höchſtleiſtungen zu werten iſt die Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen. Dr. E. O. 

Fußballſpiele der Arbeiterſportler. 
Am kommenden Sonntag findet im Gewerkſchaftshaus 
Karpfenſeigen, der diesjährige Bezirkstag der Fußballer im 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband ſtatt. Die Tagung beginnt 
morgens 9 Uhr. Die Mitglieder des Spielausſchuſſes treffen 
ſich eine Stunde vor Beginn der Tagung. 

Bis 2 Uhr nachmittags iſt Spielverbot. Nachmittags finden 
folgende Serienſpiele ſtatt: In der erſten Klaſſe: „Fichte 1 
gegen Schidlitz L in Ohra, um 3 Uhr nachmittags. Schieds⸗ 
richter: Schiedsrichter⸗Vereinigung. Zweite Klaſſe: Prauft U 
gegen Schidlitz II in Prauſt, um 2 Uhr nachmittags. Schieds⸗ 
richter: Danzig. Jugend⸗A⸗Klaſſe: „Fichte“ III gegen Lang⸗ 
fuhr J, um 2 Uhr in Ohra. Schiedsrichter: Schidlitz. Jugend⸗ 
B⸗Klaſſe: „Freiheit“ ! gegen „Adler“ 1 in Heubude, um 
1074 Uhr vormittags. Schiedsrichter: Plehnendorf. 

  

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Vorwärts“ Danzig. 
den 36. September: Tagestvur nach Käſemark. Abfahrt 

7 Uhr vom Heumarkt. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Bund „Solidarität“, 6. Bezirk (Frei⸗ 
ſtaat Danzig). Sonntag, den 26. September findet das 
20⸗Kilometer⸗Bozirksſtaffelrennen ſtatt. Rennſtrecke Sand⸗ 

weg—Gottswalde—Käfſemark. Alle Rennſahrer treffen 

Sonntag, 

ſich Sandwes (Kreuzchauffec). Beginn des Rennens 9 Uhr 

vormittags. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Voran“, Ohra. onntag, den 
26. 9.: Tagestvur nach Käſemark. Dortſelbſt Stafetten⸗ 

rennen (20 Kilometer). Abfahrt 6.30 Uhr morgens vom 
Sportplatz. Sonnabend Reigenfahren. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Freiheit“, Langtuhr. Sountag, 

den 25. Sept.: Bezirksſtafettenrennen. Rennſtrecke: Sand⸗ 

weg—Käſemark. Abfahrt: pünktlich 7½ Uhr. 
Der Fahrwart. 

  

Züternationale Buchkunſtausſtellung in Leipzig. 
un Leipzig iſt ein großzügiger Plan in Borbereitung: 

die Verenmteltung einer internativnalen Buchkunſt⸗Aus⸗ 

ſtellung. Der Träger dieſer Idee iſt der „Verein Deutſcher 

Buchkünſtler“, der mit der geplanten Kunſtſchau zeigen will, 

was die deutſchen und ausländiſchen Buchkünſtler ſeit 1914 

geſchaffen haben. Im weiteren Sinne ſoll die Ausſtellung 

das Intereiſe für das Buch wecken und den Büchermarkt 
beleben. Die Anregaung zu dieſem Unternehmen bat in den 

Kreiſen der in⸗ und ausländiſchen Buchkünſtler ein lebhaftes 
Intereſſe gefunden und bexeits zu zahlreichen Zuſagen ge⸗ 

führt. Die Ausſtellung ſelbſt, für die Gebeimrat Profeſſor 

2 Adolf von Harnack, Profeſſor Liebermann und Gerhart 
Hanptmann das Protektorat übernommen haben, wird im 

Muſeum der bildenden Künſte in Leipzig ihre Stätte haben. 

Als Zeitpunkt für die Ausſtellung iſt der Juni bis Sep⸗ 
tember 1927 vorgeſeben. 

Max Slevogt und Max Liebermann werden Kollektir⸗ 
ausſtellungen veranſtalten. Eine Gedächtnisausſtellung 

  

von Lovis Corinth wird beſonders wertvolle Obfekte zeigen. 

Die Graphiker Profeiſor Walter Tiemann⸗Leipzig und Pro⸗ 

feſſor E. R. Weiß⸗Berlin werden eine Ueberſicht ihres buch⸗ 

künſtleriſchen Schaffens geben. Eine ſeltene Sammlung 

koſtbarer Handeinbände aus der Sammlung von, Dr.⸗Ing. 

h. c. Klingsborg⸗Offenbach wird anusgeſtellt. Die bibl. 

  

philen Geſellſchaften werden intereſſante künſtleriſche Ge⸗ 

ſenheitsdrucke zeigen. In einer beſonderen Abteilung 

olen Werke Gerhart Hauptmanus mit künſtleriſchem, Buch⸗ 

ſchmuck gezeigt werden. Das „Kinderbuch aller Völker“ wird 

eine weitere Gruppe der Ausſtellung bilden. Für die Ab⸗ 

teilung der auskändiſchen Buchkünſtler haben die nam⸗ 

hafteſten Gravhiker ihre Beteiligung zugeſaat. Als be⸗ 

ſondere Anszeichnung iſt die Verleihung von drei goldenen 

Medaillen für die beſten Leiſtungen vorgeſehen. 

  

Friedrich Eberts Schriften und Reden. 

rriedrich Eberts „Schriften, Aufzeichnungen, Reden“, von 

ſeintem älteſten Sohn zum erſten Male zuſammengeftellt und 

herausgegeben, erſcheinen demnächſt in zwei itarken Bänden 

bei Carl Reitzner in Dresden. Das Werk wird durch ein 

ausführliches Lebensbild Eberts von Paul Kampffmever ein⸗ 

geleitet und euthält auch unveröffentlichte Erinnerungen dos   erſten Reichspräſidenten. 
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AumLiafhe 

Sehummtmachumgen 

Die Liefenngen des Bedarfs des Städt. 
iranRenhauſes und des Städt., Arbeitshauſes an 
Fleiſchworen, Bulter, Milch, Käſe, Backwaren, 
olonialwaren, Mühlenfabrikaten, Reis und 

tartoffeln für die Zeit von Oktober 1926 b 

märz 1927 ſollen vergeben werden. Angebote] 
ierauf ſind bis 
‚ienstag, den b. Oktob. 1926,9 Uhr vormittags 
ndas Vhadt Kranhenhaus in der Delbrück⸗ 
lllee zu richten. 

Die Bedingungen ſind vom 28. 9. 26 ab im 
tädt. Krankenhauſe und im Städt. Arbeitshauſe 
egen Zahlung 3.00 G in Empfang zu nehmen 

Der Senat 
Krankenhausverwaltung. 

   

  

   

   

   

  

  

   

   Jetrt lst die hillinste Loubshendel, 
sich, lür, den Herbst vnd Winter ciozukleiden. 
Sie linden bei uns in enotmer Auswahl dle beste 

Damen-, Herren- und 
Surschenkonfektion 

Bei ½ Anzahlupßg und lanfgirösligen Raten- 
rahlungen wird die Ware sofort verablolnl. 

Cröhte Auswehl, billigele Preise, teellate Bedienung 

Hokloibongshäus Krodit 
Langer Marki 15, I Tr. 

225³ 2 

  

    

    

      

   

      

Ab heute der gewaltige deutsche Meisterfilm 

Lady Hamilton 
Die dramatisdien L.icebesabenteuer einer schonen Frau 

Lub/Mamiitas 
in 8 großen Akten 

Esman,-Fabrisals Sprechen für Sicn 

Rekord m. 6. 3 Pis. 
Carlton m. c66. 
Osman-Privai (Blechpackung). T Pig 

Kelne Luxusausstattung. 

daher Qualltätswaäare 

Wer hat diesen Hamen nidit gehört7 
Wie himeißend muh ihre Sthönhelt 

gewesen seln7 

Wwie bezouhernd lhre Enmut7 

Vom eintachen Hausmödchen zur Mätresse bedeutendster 

Männer — von dor gesellschaftlihen Grofßhe einer 

Lady zur führenden Rolte in Kunst und Politik 

Eln Fllim von groghem Wweiterfolgi 
Allererste deutsche Schauspleler! 

Liane Haid, Conrad Veidt, Reinhold Schunzel, Tneodor Loos, 
Else Heims, Werner Krauß u. a. 
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& Plg. 

2³⁷n 

  Qualitätsware, Hrotzdem billis! 
Möheistolle ⸗⸗ Leer en Piuue , 2. 30 M 
Phaisclonguedecken 14.50 0 
Läuferstofſe u vente- Ausvehl .. en J.5 

Eiserne Betigestelle Buse. ven G2.00 M 
Patent- u. Rullegematratzen aand. Walte! 

V AlL. TER SCHMIDT 
nmur Milchkannengasse Nr. 12 

nur ſ1. Damm Nr. 2 
——-„ W——————1. 8————— 

Mehrere Betten, Regulator, Freischwinger, 
Plüsch-Teppich 33 m, Marmorschreib- 
xenge, Herrennähmaschine, verschiedene 
Bilder sowie Herren- und Damen-Kleidung 

jeder Art 33³0⁵⁰ 
Kleiderbörse, Poggenpfuhl S7 

—— Akoholtrei 
EASAE 

Speischaus „Edelweil“ 
Goldschmiedegasse 30 

     

      
      
        

   
    

         

  

   

  

   
     
        
    
    

     

  

      

    

   

    
   

    

     

  

    

  

  

     

  

  

Wie verteicigt siech dler Proletarier 
in politischen Sttaĩsachen vor Polizei, Staats- 

anwalt und Giericht? — 1.00 Gulden 

Der Proletarter als öshöffe und 
LesChwOrener 

Ein Führer für Arbeiter, 
bauern und die Frauen des werktätigen Volkes 

Suchhandlung Danziger Volksstimme. Am Spendhaus 6 

Papierhandlung H. Schwark, Paradiesgasse 32 b 

Papierhandiung M. Sucksch, Schichaugasse 22 

Von Felix Halle 
istersdrienen: 

1.25 Gulden 

Angestellte. Rlein- 

lfar 

  

  

     

  

nemanmt önter Frünstüächs- 
Eittags-und Hbendtisch 

Kaffee und eigenes Gebäck 

Soljide Preise Telephon 6117 
Wochen-Mitiagskarten (7 Essen) 450 G 

Hürtnerei⸗ 
zu verpachten 
per 15. Oktober 1926 

and⸗, Gemüſe-⸗ und Biumer-Kultur. Obſt⸗ und 
Lnbeſtand, kl. Gewächshaus, Schuppen ufoo., 

Emmer:Gärtnerwohnnng. Für tüchtigen Gärtner 
D Binder angenebme, auskömmliche Exiſtenz 3 
mpl. Inventer vorhanden. Lage eniſee 2050 
tereſſenten wollen ſich melden unter Chiffre 70 
die Exped. der Danziger Polksſtimme. 2³ 

Möbel 
em biltssten 2 

Zaplungserleichterang 

Höbel-Engros Lager 
Marschall 
Detailabt 

SIEterte 
rereniber der Eest alle- 

  

mei 

    

    

  

   

  

    

  

     
   

   

  

   

      

     

  

  

aral WS 
E*Ejeden Preis 

Port-AmUHÆ. Gabard. a. 

    

   

  

   

  

Und Klubſoſa 
f. d. bal⸗ 

zu verk. Heil⸗⸗ 
I. — 

Berlaujt Sonchrrgaſfe 3. 

indemehhgeene, 
zerlegb., S 

        

Cich 

esrsess, 

Nähmaſchinen⸗ 

  

,far Kinder u. Erwachjene 
   

Soesesessssess 

Nenmaſchinen, 55 G., vi. 
  

  

SCD. Nopp. v. 2450 an 
IUE, bl. a. braun, gute 
ARb. SlOge, v. 2/.50 2n 

herr‚n - Anzuhe, blar 
D rardig. von 39.00 an 

är Herren und Barschen 

Haarnisse 
Kopfungeziefer 

Brut — Bopsstend. 
enliernt 

gXAut. sotf. reshös 
Laarreigigéüngs-KAM 

Misska 

      

      

  

   
   

  

   

    
      

              

    

Uüntar.- Isppen. Schreere 
InelitSten voa 1473 22 
Eicuüss. v.68.CO 

R * 
3eklsidungshaus 

„Sedamia 

    
  

Kinderwagen, 
Puppenwagen, 
Fahrräder, 
Bettgeitelle 

ſen Sie am beſten und 
illigiten bei (2³ 351 

L. Brauner, 
Faulgraben 18, 

Minute vom Badnbof⸗ 

Auch Teilzahiung. 

  

Tomaten 

Betthbrezüge 
ud Laken 

verkaufen 
Saße 10. 1..... 

ur) zu verk. 
rmſtr. Wolff, 

  

S＋ 

per Plund 3 2 O, 

auch als Zusatz zu verwenden. 

bis aul Weiteres beim Einkauf von G 1.50 

besser als Rrasil oder Rio 

Ebner's Kaffee-Ersatz 
Marke „Webda“ 

Um diese Wa 

„ *„H 3.00 2 

ausschliellich beim Zuckereinkauf 

Kaffee- und Tee-lmport 

hHelm Ebner 
Kohlenmarkt 32 

   

—.x 

Gbger 
auſhes 

Steis FLisch geröstet 

3.50, 3.80 
Kräftig, aromatisch, wohlschmeckend 

Auslese-Kaffee per Piund 2.40 

  

   
   

      

   
  

   

  

    
   

re einzuführen, gebe 

½ Pfund 

1* 

   
gratis     

   

     

  

  

Tüchtige Hutmacher 
ů zum EE Eir tritt geſucht. 

Eichars ——— G 

    

3³302²5⁵ 

Co. Brandgaſſe 3. V. 
  

Aunshilſa 
geſucht. Kurt 

Friſeur, 
Gartengaſſe 5, 

Ecke Thornſchor We. 

Flliulleiterin 
und eine 

tüchtige Verkäuſerin 
Sähed geſucht. 

B. Schwedowſti, 
Parad Aſie 10. 

Stellengeſuche 

Saubere Frau ſucht 

Veſchäftheung 
für morgens od. abends. 
Ang. u. 2050 a. d. Exp. WW 

Barth, 

   

    

   

    
        

       
     
     
    

    

SASEDE 
5 müdchen 

Ze ugn 
ſircht Stellung in b. 

Frida Hellwig, 

mit 

      
     

     
    
       
   
    

Uvermiet. Hohe Seitzen 10. 

Wobmuncsauſch 

elektr. Licht, Bad., Klav., 

. Gut möbliertes Zimmer 

   

‚ t Dunſelen 

Auh, 28 möbl. gimmer 
Uu. klein. Veranda, elektr. 
Licht. Zentralheiz., am 
liebſt. an gebild., berufst. 
Dů 50 zu verm. Mann, 

j., Friedensſteg Ha, 3. 

Möbl. Zimmer 
zu vermieten 

Rammbau 24, 1, r. 

   

    

    

    

Möblierte Wohnung, 
möbl. Schlafzimmer an 1, 
auch mehr. Verr, Dampf⸗ 
heizung, zu vermieten 

Lrdiesgaſſe 32Ma, 3, r.     
Logerräume, 

pt. u. 1. El., v. 1. 10. z.v. 
Lgf., Hauptſtraße 103. 

  

Lan9 inhr, 
Dauptſtraßes 130, part. 

Schnell⸗Sohlerei!! 
Gut — billig! 

  

Mübliertes Zimmer 
zu vermieten 

Breitgaſſe 95, 3. 

SDt 
Anſt. b. Mädchen findet 
ſaub. Schlaſſtelle Baum⸗ 
gartſche Gaͤſſe 18, Hof, pt. 
SSSSSS—— 
Wahn⸗ u. Schlafzimmer, 
auch möbliert, ſofort an 
beſieren Herrn zu verm. 
Altſtädt. Graben 10, 1, I. 

Gut möbliertes 
Zimmer 

zu vermieten 

Steindamm 22/23, 1, l. 

Klein., möbliert., ſonniges 
Zimmer 

mit beſond. Eingang., zu 

  

Froit. 

Möbliertes Zimmer 
fofort zu vermicten 

Oliva, Neu. Markt 6, pt. r. 

Möbliertes Zimmer 
zu vermieten. 

Wolſchon, 
Fuchswall &K, p. I., 1. Tür. 

Elegant möbl. Zimmer, 

eptl. volle Verpflegung. 
Fuchswall 8, p. 2. T. I. 

. rom 1. 10. zu vermieten 

.¶Paradiesgaſte 3, part. r. 

  

  

    

   
    

  

Sonn., nett möbl., heizb. 
mmer m. Küche, auf 
unſch Penſion, ab ſofort 

10. f. vermieten bei 
bender Dame: 

Hintergaße 31, 2, r. 

  

  

  

      
Klein., möbl. Zimmer 

mit auch ohne Peni. vom 
I. 10. zu vermieten 

Fleiſchergaſſe 85, 2. 
————PIUIIII—I— 

i⸗Gaſſe 116, 2, 
Zimmer mit 

nfion für Damen frei. 
SSDSSSee 

Mößbliertrs Zimmer 

Eut Meblier:es, jonniges 

elekrr. Licht, WI Aalheiz⸗ 
per jaß Od. I. Oft. än 

vernrieten Krdger, 
—— rberweg 19, 2 Tr. 

2 möblierte Zimmer 
ſort zu wernrieten 
Warienütr. 2, 2 Tr.I. 

Sur Röbltrrt. ert. Ziramer 

  

  

Linige jchöne 

Pianinos 
verm. Vianohaus Vreuß, 
Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 90, 1. 

Kochinſtitut 
Rach, Hl.⸗Geilt⸗Gaſſe 116. 
Anmeld. w. noch angen⸗ 
Für ausw. Damen Penſ. 
im Hauſe. (33 023 

EEEEEiieeE 

Wäſche aller Art wird 
ſaub. gewaſch., im Freien 
getrocknet, abgeholt und 
pünktl. geliefert. Röding, 
Ohra, Hauptſtraße 32. 
EDIDEEEAIEDEEEIEEE 

Herren⸗ u. Damenwäſche, 
Bettwüſche. Schürzen u. 
Kinderkleid. uiw. fert. an 

Krantz, 
Wallgaßſe 22, 2. 

SGSSGGSGSOGS 
Schneiderin für Damen⸗ 
U. Kinderkleid., a. Wäſche, 
nimmt noch Kund. entg. 
Gr. Schwalbeng. 27, 2, r. 

Grammophon, 
neu, mit Platten, gegen 
Bandonium zu tanſchen. 
Ang. u. 7062 a. d. Exp. 

Alte Frau mit Betten als 
Mitbewohnerin 

geſucht. Spendhausneu⸗ 
gaſſe 5, 3 Tr., links. 

Kiend 

wird in liebevolle Pflege 
genommen. b. , u. 7055 
a. d. Exp. d. „Volfsſt.. 

EEEEEME 

ulletürpran 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
ichaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſellſchaſt 

— Sterpbekaſſe. — 
Sein Volleerwerfchl. 
Günſtige Tariſe für 
Erwachſene und Kinder. 
Ausknuft in den Bureaus 
der Krbeiterorganiſationen 

und von der 

Atchmutsfelt i& Deuzig 
Büro: 

Stadtgebiet 28. 

  

  

  

  

  

  

    v i. 18. YAi vermirt. Sgf.,   Oauptütraße 147a, 1, L. 

 



Damsziger Machrichlen] 

Der Beſuch des Patenkindes. 
Die „Hanſeſtadt Danzig“ in Danzig. 

Melancholiſch gleichmäßig ſtrömte der Regen. Ab und 
nu durchbrach aber doch die Sonne die grauen Wolken für 
Minuten. Trotzdem war der Zoppoter Seeſteg berölkert. 
Das ſchmucke Motorſchiff „Hanſeſtadt Danzig“ war zu feinem 
atigekündigten kurzen Beſuch eingetroffen. Unter den Men⸗ 
ſchen, die zum Schiff ſtrömten um die „lange“ Seereiſe 
Zoppot—Danzig mitzumachen, bemerkte man viele von 
denen, diewien, was ſich gehört. Da ſah man die vom 
Boden geholte, oder vom Freund geborgte, evtl. auch neu ge⸗ 
laufte Scglermütze; der leiſe wiegende Scemannsgang 
begann ſchon am Anfang des Seeſtegs. (Es heißt oͤoch, See⸗ 
leute hätten ſolchen Gang.) Etwas Mühe machte noch das 
Rauchen der obligatoriſchen Stauerpfeife. Die Dinger 
wollten bei dem naſſen Wetter nicht ſo recht brennen. Aber 
falls die Pfeifen gar nicht wollten, hielt man ſie eben kalt 
zwiſchen den geſunden Zähnen. „Kicker“ waren die Menge. 

An Bord herrſchte reges Leben. In allen Räumen 
ſtauten ſich Beſucher. Fachleute erklärten, Jünglinge be⸗ 
ſchatteten mit der Rechten die Augen und blickten ſcharf nach 
Hela aus. „Schepp in Sicht?“ — „Nec!“ Alles ſprach See⸗ 
mannsjorgan. Man bewunderte die fabelhafte Sauberkeit, 
die Ausuutzung jedos noch ſo kleinen Raumes mit raffi⸗ 
nierter Zweckmäßigkeit, die praktiſche und doch elegante 
Einrichtung der kleinen Schlafkabinen, den Glanz der 
Waſchräume und Toiletten. Ein Gefühl der Sicherheit geben 
die Rettungseinrichtungen, da ſtehen auf dem Oberdeck ſechs 
rieſige und zwei kleine Rettungsboote, mächtig und doch 
jchmuck. Die Decke des Promenadendecks iſt mit kleinen 
Holzverſchlägen getäfelt: je drei Karkſchwimmmeſten, ius⸗ 
geſamt Hunderte, aber Hunderte. Die behaglichen Geſell⸗ 
ſchaftsräume ſind überfüllt. Das Regenwetter regt zu einem 

      

    

farmen Trunk ein und der Schiffskellner läuft unermüd⸗ 
lich mit einem großen Tablett voll Taſſen mit Fleiſchbrühe 
durchs Schiff, findet reichlich Abnehmer, Man trinkt, aber 
jchmeckt, ſtarr auf See ſehend, mit der Zunge nach. Lieber 
Lloyd, wir Danziger verſtehen unter Fleiſchbrühe etwas 
anderes, etwas, was mit Fleiſch zu tun hat, nichts für ungut! 

Jetzt geht eine Erſchtttterung durch Schiff, die Motoren 
beginnen ihre Kraft zu zeigen: die „Hanſeſtadt Danzig“ geht 
ſtolz und majeſtätiſch in See. Tücherſchwenken nach dem 
leeren Seeſteg, mutig bieten die Seeerpropbten auf dem 
Oberdeck ihre Stirn dem Regen entgogen. Ja, ſolch eine 
Seereiſe iſt ein Erlebnis. Im großen Bogen geht die Fahrt 
durch die Bucht auf den Neufahrwaſſer⸗Leuchtturm zu. Vor 
der Hafeneinfahrt bringt ein kleiner Lotſendampfer den 
Lotſen, er kommt an Bord, ordentlich romantiſch iſt es. Und 
mit halber Kraft geht es zum Schuitenſteg. 

Hier hat ſich eine Menſchenmenge angeſammelt und be⸗ 
grüßt winkend den hiſtoriſchen Augenblick des Feſtmachens, 
das längere Zeit in Anſpruch nimmt. Aufatmend bricht eine 
Dame aus der Menge: „Gott ſei Dank, daß Ihr da ſeit.“ — 

„Tiawoll, gute Fahrt jemacht.“ Der Sprecher ſpuckt über 
Bord. Doch was iſt das? Beamte, Beamte, Uniſormen 
blitzen, Herrgott, ſooo viel Beamte hat der Freiſtaat zur 
Aufrechterhaltung von Zucht und Sitte an die „Hanſeſtadt 
Danzig“ geſandt? So viel Konterbande vermutet man an 
Bord? Enbdlich fällt der Landungsſteg in eine Regenpfüße, 
— es ging nicht anders. Viel Kopfzerbrechen an Bord: wie 
kommen wir über dié Pfütze? Da bringen ſchon zwei Ma⸗ 
troſen Bretter. Die Seefahrer gehen an Land! Scharfe 
Kontrolle! Danzig und Zoppot ſind zwei verſchiedene 
Städte, meine Lieben, da könnte ſo mancherlei. Im 
letzten Augenblick kommt noch der rührige Schiffskellner: 
Mützenbänder als Stirnbänder die neueſte Mode; in Danzig 
noch nicht eingeführt, gnädige Frau!“ (Der Herr behüte 
uns Männer von dieſem dieſem Frauenſchmuckt) Ein Lebe⸗ 
wohl wird dem ſchmucken Schiff zugewinkt und mit wiegen⸗ 

dem Seemannsgang gehts zur Stadt. Dat Schevp is 
vohlreit! 8 T. 

Das Motorſchiff „Preußen“, das den fahrplanmäßigen 
Dienſt auf der Linie Swinemünde—Danzig—Pillau ver⸗ 
ſicht, legt ab Sonntag, den 26. September, nicht mehr, wie 

bisher in Zoppot, ſondern in Neufahrwaſſer am. Lotſen⸗ 
berg an. 

  

Der Empfang der Straßenbahner. 
Das Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaus prangte geſtern 

wieder im Feſtichmuck. Herrlich illuminiert war ſein großer 
Saal. Der Danziger Senat gab den Begrüßungsabend den 

Teilnehmern an der 23. Hauptverſammlung des Vereins 
deutſcher Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privateiſen⸗ 

bahnen. Aus allen Teilen des Reiches waren Vertreter er⸗ 

ſchienen und wohl ſelten hat eine der vielen Tagungen dieſes 
Jahres einen ſo zahlreichen Beſuch aufgewieſen. Unter den 
Erſchienenen bemerkte man eine Anzahl Danziger Senatoren, 
Spitzen von Behörden, Vertreter aus Handel und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Schupokapelle beſtritt die muſikaliſche Unter⸗ 
haltung. Ein buntes Programm von Vorträgen, Geſängen 
des Männergeſangvereins, turneriſche Uebungen und Tänze 
ſorgten Kür Kurzweil. Herr Sterneck vom Danziger Stadt⸗ 
theater fragte, weshalb man den Heldengeiſt von 70 und 71 
nicht achtet und weshalb man das wahre Gut, das Echte,. 
verhöhne; obwohl es keinem Menſchen einfällt, dies zu tun. 
fragt man. weshalb Herr Sterneck das ausgerechnet ſogar 
ſingen muß. Pathetiſch geſprochen hätte ſich auch die Sache 
von der Feindestücke niedlicher angehört. Aber wozu über⸗ 
haupt dieſe Art von Darbietungen? 

Im Namen des Senats begrüßte Senator Runge die 
Tagungsteilnehmer und wünſchte ihnen einen guten Erfolg 
der Tagung und frohe Stunden. Der ſtellvertretende 
Direktor der Danziger Straßenbahn, Hoege, ſprach ſodann 
Aleichfalls einige Begrüßungsworte Präſident Lehmann 
aus Köln dankte für Danzigs Gaſtfreundſchaft und brachte 
ein Hoch auf unſere Stadt aus. Bis gegen Mitternacht blieben 
die Teilnehmer augeregt beiſammen.    

  

Herunter mit den Arzneipreiſen! 
Eine Forderung der Krankenkaßen. 

Die Vereinigung Danziger Krankenkaßen faßte in einer 
Mitgliederverſammlung nach einer Referat über „Die 
Notwendigkeit einer Herabſetzung der Preiſe der Danziger 
Aröneitaxe“ folgende Entſchließung: 

„Eine hohe Velceſtung für die Krankenkaſſen bedeuten die 
Ausgaben für Arzneien und Heilmittel. Senn auch in 
Danzdig audere Verhällniſſe als im Deutſchen Reich beſteben, 
ſo werden bier doch offenbar höhere Preiſe berechnet, als ſie 
gerechtfertigt ſein dürften. Da die Geſundheitsverwaltung, 
die die Arzneipreiſe in der Arzneitaxe feſtſetzt ſchon mebr⸗ 
mals auf die Notwendigkeit einer Senkuna dieſer Preiſe hin⸗ 
gewieſen hat, ohne daß eine ſolche in nennenswertem Um⸗ 
fange erfolgt iſt. richten ſämtliche der Vereinigung Dan⸗ 
ziger Krankenkaßſen angeſchloßenen Kaßen an den Seuat in 
Rückſicht auf die bedrängte Lage der Kaßſen, erneut die Bitte,   

die Arzneipreiſe im Beuehbmen mit dem Großhandel und 
dem Danziger Apothekerverein zu ſenken.“ 
Man wird von den zuſtändigen Behörden wohl erwarten 

dürfen „daß ſie dieſer gemeinſamen, ſicherlich durchaus be⸗ 
rechtigten Forderung der Krankenkaſſen nunmehr Rechnung 
tragen, denn es geht nicht an, daß die ſozialen Inſtitutionen 
— alſa die Allgemeinheit — nuter den Profttlüſten eines 
konzeſſionierten. Induſtriezweiges leiden müſſen. Wenn 
nicht, münten die Krankenkaſſen zur Selbſthilſe ſchreiten 
und zur Selbſtverſoraung mit Arzneien ſchreiten. 

Das nüchtliche Autounglück auf der Landſtraße. 
Ein gewiffenloſer Beſitzer. 

Ein Kraftwagenführer fuhr mit ſeinem Auto nachts 
12 Uhr von Danzig nach Tiegenhof. Er brachte ſechs Herren 
nach Hauſe, die in Danzig an einer Heſtlichkeit teilgenommen 

  

batten., Als das Auto auf der Chauſſee zwiſchen Schöneberg 

  

und Scho ſee war, wurde es vlötzlich angefahren und be⸗ 
ſchädiat. Eine Wagendeichſel drang in das Autv und zerbrach 
einem ſchlafenden Herrn drei Rippen. Einem andern Herrn 
brachte die Deichſel eine Verletzung über dem Auge bei und 
ein dritter Herr wurde leicht verletzt. 

„Die Urſache des Unfalls laa in dem unglaublichen Ver⸗ 
halten des Landwirts Wilhelm Faſt aus Schrovp. Er fuhr 
auf der Chauſſee dem Auto eutgegen und war ihm mit der 
Deichſel in die Seite gefahren. Ulnd wie war dies möglich? 
Der Landwirt hatte es unterlaſſen, vorſchriftsmäßig den 
Wagen au erleuchten. ‚ 

Als Augeklägter ſtand er nun vor der Berufungsſtraf⸗ 
kammer. Der Angeklagte war Kutſcher bei ſeinem Schwager 

und hatte angeregt, eine Laterne mitzunehmen, als er mit 
dem Schwager nachts losfuhr. Der Schwager aber meinte, 
das ſei nicht nötig, bei Landwirten ſei das nicht üblich. Der 
Kutſcher willigte ein und man fuhr im Dunkeln los. Man 
batte etmwas Alkohol genoſſen. F. fuhr etwa in der Mitte 
der Chauſſee und gab ſich ſo den entgegenkommenden Autos 
preis. Der Angeklagte ſoll ſchlaftrunken geweſen ſein. 
Nach dem Zuſammenſtoß weigerte ſich der Angeklagte. 

ſeinen Namen zu nennen und wollte ſich entfernen. 
Nach 10 Minuten kam ein anderes Auto herbei, auf dem ein 
Schutzpoliziſt ſaß, der nun die Perſonalien feſtſtellte. Er 
brachte dann den Schwerverletzten nach Tiegenhof ins 
Krankenhaus. Er war bewußtlos und lag ſo örei Tage 
hoffnungslos. Jetzt iſt er miederhergeſtellt. Der 
andere Verletzte iſt noch krank. Der Autoführer konnte das 
Fuhrwerk nicht ſehen, weil es unbeleuchtet war. Das 
Auto fuhr mit ſeinem rechten Rad dicht an der Sommer⸗ 
chauſſee, die auf der rechten Seite laag. Um ſo mehr mußte 
der Augeklagte ganz links, von ſich aus rechts, fahren, zumal 
er kein Licht hatte. 

Das Schöffengericht in Tiegenhof verurteilte den Ange⸗ 
klagten wegen fahrläſſiger Kürperverletzung zu 300 Gülden 
Geldſtrafe. Der Verurteilte legte Berufuna ein. Die Ver⸗ 
bandlung vor dem Berufungsgericht fiel aber nicht zu ſeinen 
Gunſten aus. Auch dieſes Gericht kam zu der Ueberzeugung, 
daß den Antoführer keine Schuld triſft, ſondern daß die ganze 
Schuld nur auf den Angcklaaten fällt. Er durfte ohne Be⸗ 
leuchtung nicht fahren. Die Straſe von 300 Gulden iſt an⸗ 
gemeſſen. Die Bernfung wurde verworfen. 

  

Fahrplanänderung bei der Kleinbahn. 
Auf den weſtpreußiſchen Kleinbahnen tritt am Sonntag, 

den 3. Oktober, ein neuer Fahrplan in Kraft, der gegenüber 
dem bisher gültigen einige Abweichungen bringt. Folgende⸗ 
Ankunfts⸗ und Abfahrtzeiten ſind geändert worden: 

Danzig—Steegen—Stutthof: Der Sonntags⸗ 
zug, der jetzt früh um 7.06 Uhr Danzig verläßt, fährt künftig 
erſt um 8 Ubr vormittags von Danzig ab und fährt dann 
wie folgt weiter: Knüppelkrug ab 8.21, Gottswalde ab 8.,14, 
Linkes Weichſelufer an 9.36, Rechtes Weichſelufer ab 9.56, 
Steogen ab 10.42, Stutthof an 10.58 Uhr. Die übrigen Züge 
auf dieſer Strecke bleiben unverändert. 

Danzig — Gemlitz: Danzig ab 2.80 (iäetzt 1.34) 
nachm., Knüppelkrug ab 2.51, Gemlitz an 4.05; Gemlitz ab 
7.00 (Disher 6.03) abends, Knüppelkrug ab 8.20, Danzig an 
8.38 abends. Dieſe beiden Züge verkehren an allen Tagen. 
Das zweite Zugpaar, das jetzt nur an Werktagen verkehrt, 
fällt nach dem nenen Fahrplan aus. Ebenſo fällt künftig auf 
der Strecke Danzig — Gottswalde — Gr.⸗Zünder 
das zweite Zugpaar (Danzig ab 7.41 abends, Gr.⸗Zünder ab 
5.39 nachm.) aus. Das andere Zugpaar fährt an allen Tagen 
nach dem bisherigen Fahrplan (Danzig ab 1.34 nachm., 
Gr.⸗Zünder ab 6.24 früh). 

Steegen —Tiegenhof: Steegen ab 1130 lietzt 
11.20) vorm., Tiegenhof an 12.21 (bisher 12.11) mittags, Der 
Gegenzug bleibt unverändert (Tiegenhof ab 10.10 vorm., 
Steegen an 11.01). Die anderen Züge fallen aus. 

Auf der Strecke Marienburg—Lindenau — 
Tiegenhof fällt künftig das zweite Zugpaar zwiſchen 
Marienburg und Lindenau (Marienburg ab 5.22 früh, 
Lindenau ab 3.03 nachm.) aus. Die anderen Züge bleiben 
unncrändert. 

Auf der Strecke Lieſſau— Wernersdorf— 
Marienburg fährt der Zug von Marienburg nach 

Wernersdorf ſtatt wie bisher um 1.45 ſchon um 1.25 nathm. 

ab und trifft in Wernersdorf ſtatt um 3.03 bereits um 2.43 
nachm. ein. Sonſt bleiben die Züge auf dieſer Strecke un⸗ 
verändert. 

Auch für die anderen Strecken iſt der Fahrplan unver⸗ 
ändert geblieben. 

    

  

So'n biſchen Adel. Der jugendliche Kaufmann Ernſt Z. war 
eines Vergehens wegen in Hufß genommen worden. Bei der Auf⸗ 
nahme in die Anſtalt fügte ſeinehn Namen das ſchöne Wörtchen 
⸗von“ hinzu und blieb auch dabei,daß er adlig ſei. Der Adels⸗ 

fimmel des Jünglings dauerte ſo lange, bis er ſchließlich durch 

Gegenüberſtellung mit ſeinen Eltern in Luft zerrann. Die Folge 
war eine Anklage wegen intellektueller Urkundenfälſchung, hervor⸗ 

gerufen dadurch, daß auf Veranlaſſung des Angeklägten die als 
amtliche Urkunden anzuſehenden Gefängnisbücher und Beſcheini⸗ 
gungen unrichtige Eintragungen aufwieſen. — 

Wenn ein adelshungriger Jüngling ſich durchaus als Herr 
von“ bezeichnet ſehen will, wird die Welt allerdings nicht zugrunde 
gehen. Strafbar iſt die Sache aber nun einmal, daran iſt nichts 
zu ändern und deshalb muß er das zweiſelhafte Vergnügen, in den 
Stammbüchern auf Schießſtange als „Blaublütiger“ geführt zu 
ſein, mit ſechs Wochen hinter ſchwediſchen Gardinen 
büßen. 

Beſtandene Prüfungen. In der Fröbel⸗Kinderpflegerinnen⸗ 
ſchule Danzig⸗Schidlitz wurde am W. Seßtember 1926 die Prüfung 
der Kinderpflegerinnen unter dem Vorſitz von Herrn Direktor 
Dumkow im Beiſein von Hetrn Oberſchulrat Steinbrecher abge⸗ 
halten. Es beſtanden: Frl. Margarete Belowjli, Hildegard Bor⸗ 
chert, Hedwig Borke, Luiſe Klonke, Paula Meding, Margarete 
Pannwit, Erika Pranſchle und Ilje Schumacher. 

  

Nicht identiſch. Der Kaufmann Albert Schalk, Schild 
Nr. 3b wobnhaft, bittet uns, mitzuteilen das er mit dem 
verhafteten Kämmrreiinſpektor Schalk nicht identiich iit. 

  

     

  

    

  

Im März des nächſten Jahres wird die geſamte Kultur⸗ 
welt die hundertſte Wiederkehr des Todestages von Lndwig 
van Beethoven feierlich begehen, dem erſchütterndſten Muſik⸗ 
wunder, das über unſere Erde ging und das bis auf die 
Daz⸗Jeit (und trotz ihrer) nichts von ſeiner Unmittelbar⸗ 
keit ſeißer Uebertebeusgröße und Bannkraft eingebüßt hat. 
Schon jetzt machen ſich allerorten die Vorboten für dieſe 
Ehrungsaktion bemerkbar, und der kommende Konzert⸗ 
winter wird ſtark unter dem Zeichen Beethovens ſtehen. 

Auch die Orag, von der wir unſere Rundfunkerlebniſſe 
beziehen, hat ihren Beethoven⸗Zuklus, dem der 
geſtrige Abend gewidmet war. Ueber den Meiſter als Vokal⸗ 
und Kammer ovmponiſten unterrichtete ein kurzer Ab⸗ 
riß des Muſikſchriftſtellers Dr. Erwin Kroll; er wies 
auf die wichtige Stellung hin, die auch die Lieder, beſonders 
aber die Quartette in dem Geſamtwerk Beethovens ein⸗ 
nähmen — die ſpäteſten gehörten zum Allerheiligſten der 
Tonkunſt überhaupt. 

Im Anſchluß wurde das mittlere jener drei Klavier⸗ 
quartette geſpielt, die der Vierzehnjährige komponiert hat 
und die deshalb noch ziemlich unperfönlich, wenn auch ſchon 
erſtaunlich formgewandt, ausgefallen ſind; allerdings hat 
gerade das vorgetragene Es⸗Dur⸗Quartett in dem allegro⸗ 
consspirito-⸗ und in dem Variationenſatz Partien, deren ſich 
der reife Schöpfer nicht hätte zu ſchämen brauchen. Das 
Königsberger Enſemble (Kurt Wieck, Hedwig Wieck⸗Huliſch, 
Carl Hoenes, Klavier: Dir. Karl Lincke) muſizterte ein 
wenig trucken, doch mit Eiſer und Anſtand. 

Opernſänger Max Mansfeld ſang die ſechsteilige 
Liederreihe „An die ferne Geliebte“, in der ſich 
Boethoven als Lyriker ebenbürtig an Schuberts Seite ſtellt, 
die erdgelöſte Sehnſuchtsklage des Einſamen um die Uner⸗ 
reichbare; Herr Mausfeld, ſtimmlich nicht gut disponiert, 
bemühte ſich mit Erſolg um einen gefühlsechten Ausdruck 
dieſes romantiſchen Schmerzensmonologes. Ueber der 
Interpretation des Streichquartettes op. 59, Nr. 1, 
durch Auguſt Hewers und Partner laa diesmal unge⸗ 
wohunte Nervoſität und Unfertigkeit, am eheſten konnte man 
noch dem F⸗Moll⸗Adagio zuſtimmen, während das einzig⸗ 
artige allogrotto vivaéee ſeiner dämoniſchen Tiefſinnigkeit 
beranbt ſchien. 

Daß Wctterbericht, Sport und Tagesnenigkeiten zwiſchen 
Geſang und Kammermuſik eingeſchoben wurden, wirkte 
deplacierend. Die Notwendigkeit dafür iſt nicht eingeſchen. 

    

* 

Orag⸗Programm am Freitag. 

4—5.30 nachm.: Unterhaltungslonzerl des Rundfunk-⸗Orcheſters 
unter Mitwirkuüng von Opernſänger Albert Klinder. Vaterlauds⸗ 
klänge. 1. Erzherzog⸗Albrecht⸗Marſch, von Konizuk. 2. Duvertüre 
zu „Leichte Kavallerie“, von Suppé. 3. Heimalklänge, Potpourri 
von Krome. 4. Vaterlandsklänge, Potpourri von Pagel. 5. Stolzen⸗ 
ſels am Rhein, von Meißler. 6. Großfor Zapfenſtreich, von Grawert., 
— 5.10 nachm.: 10 Minuten aus Welt und Wiſſen von Rudolf 
Damm. — 6.05 nachm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte. — 
6.30 nachm.: Das Alumininm, ſeine Entſtehnng und Verwendung: 
Leſevortrag von Ing. E. Pfeiffer⸗Stuitgart. — 7.15 nachm.! 
Arterienverkaltung, Vortrag von Dr. med. Schmidtke. — 8 nachm.: 
Wetterbericht: 8.10 nachm.: Moderner Einakter⸗Al⸗ Kurt Goetz.. 
— Julian Landau. 1. „Die Ausſprache“ von Julius Landau, Per⸗ 
ſonen: Richard, Magda, Mar, Ein Diener. Pauſe von 5 Minuten.“ 
2. „Tobby“ von Kurt Goetz. Perſonen: Harry, der Herr. Fannh, 
die Frau. Bobby, der Freund. Tobby, der Knecht, und Marh, 
die Magd. Anſchließend: Wetterbericht. Tagesneuigkeiten. 9.45 
bis 11 nachm.: Walzerabend. 1. Geſchichten aus dem Wiener 
Wald, Walzer von Johann Strauß. 2. Barcarole, Walzer von 
Waldteufel. 3. Die Schönbrunner, von Lanner. 4. Liebe im 

Schnee, Walzer von Benatzky. 5. Roſen aus dem Süden, Walzer 
von Johann Strauß. 
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Ninakanpf⸗Turnier in der Meſſehalle. 
Morgen, Sonnabend, den 23. d. Mts., beginnt in der 

Meſſehalle eine große internationale Ringkampfkonkurrenz. 
An derſelben nehmen über 20, nan:hafte Ringer teil, unter 
anderem: Karl Kornatz (deutſcher Weltmeiſter),⸗Hans Ka⸗ 

wan (Weltmeiſter Oeſterreich), der hervorragende Meiſter⸗ 

ringer Teodor Stekker, genannt der „polniſche Apollo“, 

weiter der ſtärkſte jüdiſche Ringer der Gegenwart, Haim 

Wildmann, der Weltmeiſter von 1925 im Mittelgewicht 

Joſef Kunſt, der beſte Negerchampion William Thomſon aus 

St. Thomas (Weſtindien), der polniſche Hüne Leo Pinecki, 

genannt der „König des Doppelnelſons“. Die Ringkampf⸗ 
konkurrenz ſteht unter Auſſicht des Internationalen Ringer⸗ 

verbandes in Berlin, wodurch die Gewähr geboten wird, daßj; 

die Kämpfe in ſportlicher Hinſicht einwandsfrei durchgeführt 

werden. — Wir verweiſen auf das Inſerat in der heutigen 

Ausgabe. K 

Zaubertheater „Bosko“. Der bekannte Zaubermeiſter und 

Illuſioniſt „Bosko“ gibt in den Danziger Werftſälen populäre 

Volksvorſtellungen am Sonnabend, den 25,, und Sonntag, den 

26. September, abends 8 Uhr für Erwachſene und nachmittags 

4 Uhr für die Schulkinder. Bosko, der in den größten Städten 

Deutſchlands ſowie im Auslande mit ſeinen intereſſanten Experi⸗ 

menten viel Anklung geſunden hat, dürfte auch hier ſeine Zu⸗ 

ſchauer anregend unterhalten. Die Eintrittspreiſe ſind verhältnis⸗ 

mäßig niedrig geſtellt. 

Undank iſt der Welt Lohn. Die Arbeiterin Martha Lietz 

in Schidlitz machte mit einem Seemann eine nächtliche Kneip⸗ 

tonr, wobei ſie von dem Manne freigehalten wurde. Am 

Schluſie ſtahl ſie ihm eine Uhr mit Kette und 50 Gulden. 

Dieſer Undank mitzfiel dem Eeemann und er machte An⸗ 

zeige. Wegen Diebſtahls wurde ſie zu einem Monat Ge⸗ 

fängnis verurteilt. — Raſenb 8. m. b. H. Breit 

Geſchäftliches. Die Firma Roſenbaum, S. m., b., H., 2 

gaſſe 125, veranſtaltet ab heute, Freitag, den 24. Sepiemeen 

drei große Verkaufstage mit Einheitspreiſen. Es werden 

Ulſter, Paletots, Chauffeurmäntel, Jackett⸗ und Sordg apdres 

zu außergewöhnlich niedrigen Preiſen angeboten. Nähere⸗ 

ſiehe Inſerat. 
———ß7 —ęeęn 2n]—4— 

Waſſerſtandsnachrichten vom 24. September 1925. 

Strom⸗Weichſel 23.9. 22.9.] Graudenz —0,98 ,05 
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22.36 —2.34 Kurzebrac. 4.20 .6 
Krakau 23. 9. 22. 9. Montauerſpitze 10.80 25050 

ů O,87 40.88 Diechel ... 0,50 0., 
Dawichsſt. M0),) 25,0, Dirſh 145350 

05 ＋1.06Einlage 40 

Warſhan 451), 23.9.Schiemenhorft.. T.J6 L2.68 
0.82 40.82] Nogat⸗Waſierſt. 

vioh.. 4405 23 9. Schönan O. P.. 46,69 46.58 
＋0.71 A0.75] Galgenberg O. P. ＋4.,62 4,62 

4＋40.58 0.85 Neuhorſterbuſch ＋l.84 1,84 

Culm. 0.65 20.70 Anwachs .... EEE 

Verantwortlich für Politik: Ernſt. Loops: für Danziger Nach⸗ 

tichten und den übrigen, Teil: Fritz Weberz für Inſerate: 

Anton Fooken: ſömtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

J Gehi & S89., Dunsgta 

Thorrn 
Fordon 

  

  

  

  
   



      

       

     
       

     

     
    
    
    
      
    

        
        
      
       

  

   

  

Sonder⸗ 

Anagebot 

Bowleuwein . ſ 1.20 

Weißer Vordeaux 8 1.80 

  

In iesem Herhste 
ach wie süßb, 

Steig ich ins Eheparadies. 
„Wer wird mir nur die Möbel borgenꝰ“ 

Laß' dafür Dagobert David sorgen! 

DiiK Möbehhass 

  

Heute Première! 
EEEtiGi

 

Der Clou des Jahres! 

Der Schlager der Saisonl 

  

Hauptdarsteller: 

  

    

  

    

  

Kubinke, Ftiseurgehmis.... Werner Fuetterer (Langoiran) 

j 
pauline, Hausmadchen.. . . Kaàthe Haak 

Wueltssssss —— Hedulg, Köchliun...... Etlla Glassner Miſtelle ä(( w„„„* li 1.80 

ibt leichtesten Kredit! Emmo, Zoſe . .. Hliide Matolt 

u 
Zieh dorn, Kubinkes hef... Jullus Falkenstein Sranz. Sühwein) 

Konkurrenailos Frau Zlendom ... Hanse örimm-Einbdshoter Alle übrigen Weine und Spirituoſen 

billige Preisel“ Tesch, etster GehHſe” Etic Kaiser-Tlei;: — 

2357 —— b Schmelbw. 3chlachtergeselte.. Fritz Kampers zu bekannt billigſten Preiſen 

— ů 2 Rubinke schneiuet Bubiköpte mit liebe! ö 
  Danziger 

Weinhandelsgefellſchaft m. b. H. 
EtttCiSCACEWCCA 

Hundegaſſe 15, Ethe Ketterhagergaſſe 

hervorragenden Etzeugnisse der VFlanr-Körner““ ů MEEEDE Saseer üi 

D Lilien-Pariümerie“ in einen Friseurpalast umgewandelt 
—— — — .—..—— rrrrrrrrrnr 

Versäumen Sie nicht zu sehen: den gtöften Berliner Salson-Schlager 11! 

Ein großes, reichhaltiges Beiprogramm 

Nach dem bekannten gleichnamigen Roman von 

Georg Hermann, Welcher vor Vionaten in der 

un „Dapziger Volksstimme“ erschien 

— rr, 

„Kubinke“ von Georg Hermann ist der am weitesten verbreitete Roman des Dichter 

underttausende haben die Geschichte des kleinen Friseurgehilfen mit Interesse geleset 

ie ( omans im Pilm wiedersehen. 

          

   
Stadttheater Danzig 

Intendant: Rudolf Schaper „ 

Eröffunng der Spislzeit 1026/7If 

Sonntag, den 26. Sepiember 1926, abends 7½ Uhbr 

Dauerkarten haben keine Gültigkeit Neu einſtudiert! 

„Ein Sommmeraachtste uumm- 
von W Shakeſpeare Ueberſetzt von A E. Schlegel 

Muſtk von Mendelsſohn: Bartholdy. 
In Syene geſetzt von Intendant Rudolf Schover. 

Montag, den 27. Seplember 1926, abends 7½ Uhr 

Dauerkarten Serie I. Zum 1. Male! 

„Die Durchgöngerin“ 
Luſiſpiel in 3 Anten von Ludwig Fulda⸗ 

Dienstag, den 28. September 1926, abends 7½ Uhrf 
Dauerkarlen Serie II. Zum 1. Male! 

„Michnel Huandertpfund“ 
Tragödie in drei Akten von Eugen Ortner. 
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Langgasse 60-61 

Rur noch bis Hontag! Hur noch à4 Tage! 
Der Bombeneriolg 

unseres Riesenprogramms! 

    

      
     
      
   

   

         

     
      
      

  

   

  

    

     

   

   

  

    
Senſation: Aur 2 Tage! G 8 x 

DANZIGER WERFTSAELE 
2 Schlaget! 465 Abtel 

Am Sonnabend, dem 2., und Sonntag, den 5. Sept., 
fb Der beste und schöpste, u. 

abends 8 Uhr: 
aller bisher erschienenen Rin-Tin-Tin-Filme    

    
    

  

   

  

   
       

   

    

   

  

Populßre Volhsvorstelungen 
des hervorragenden Zaubermeiſters und Slluſtoniſten zu Einheitspreisen 

V BOSKOE & aan, Sonnabend i.,Montag, den 24-23, Uu 21. 
60 blendende Experimente 60 
Sonniag: Programmwechfol gelangen zum Verkauf ö 

Der Scfarei 
AuAs MGen Liiftern 

Ein Spiel von Liebe und Treue 

in 7 ungemein ſesseinden Akten 

In der Hauptrolle: der deutsche Schöſerhund 

   

    

   

  

           
      

          
    

   

   
  
  

  

       

      

ů Preiſe der Plätze: 1.50, 1.00 und 0.50 Guwe ßter 
ů 

Somiabend unp Sonnlak, nachmitiage à Ahr: Paletots ‚ Sim-im-Cüirn 

indervorsteliungen 23 Rock-Paletots * Fetner: der sensationelle Zirkusfiim — 

—— U H 
Paletots mit Serie é i Zirkus Wild-West 
Pelzschalkragen 7 tollkähne Akte aus dem wilden, 

Chautfteur-Mäntel b ů verwegenen Westen, mit Hoot Glbson 

SettisAnaiges ö Phaehus-Onel-Woche Kr. 14 
ord-Anzüge Der allerneueste Wochenbericht 

Manchester-Anzüge f G ů ů 
Spori-Anzüge ErlE — Mabenlp in Pruises 20 Ben 

— ß„en len 

Gronhes Internationales Chauffeur-Anzuge —H und 6.Uhr- Vorstellanigen Zulrit 
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Diese günstige Kaufgelegenheit zu auflergewöhnlich 

niedrigen Preisen lassen Sie sich nicht entgeben 

Ringer-Turnier 
in der Messehalle 
um den Coldpokal von Danzig 
und 5000 Gulden an Preisen 

Die besten Ringer der Gegenwari nehmen an 
dem Wettstreit reil 

Eeyginn der Kämpie Sonnabend. 25. Sept, abus. g Uhr 
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Der neue 

OsSI-OSwaltla-Lustspieischlager 

Die Kleine ö‚ 

vom Varietẽé 
Hauptrole: 

Ossi Oswaltla, Heorg Hlexander 
Als zweiter Schlager 

Ein Dieb 
im Paradies 

Schauspiel in 6 Akien 

Regie: D. W. Gritfith 

Hauptrolle: Carol Dempster 

Uta-Wochenschau Hr. ös 
S, 5. 8 Unt 

  

  

    

Zentral⸗Bibliothet 
des Allgem. Gewerkſchaftsbundes 

Karpfenſeigen 26 pi. 

3500 Bücher aus allen Gebieten des Wiſſens 
kehen den freiorganifierten Gewerkſchafilern 

Koſtenfrei zur Verfügung. 
(Ernſchreibegebühr 50 P; 

Die Bibſiothek ift geöffnet Dienstaas und Freiiags ½ Sojt 2 
von 5 bis 7 Uhr abends — ur Sans 

Seceseseeeececeeel 8 

  

       

  

    

      

     
     

  

   

id- Ffieufer 
SamnsseSSe 21 

  

  

    

    
        

Slor 
Darmri 

  

* Die grote 2 vun Cch 

S* Sensation für Danzig! unõ/ 

Der neueste Harry-Piel-Film 

Hohtung Harm il Hunen auf 
10 Wochen unter Apachenl 

En S gewaltigen A&en. 

In der Hauptrolle: 

HARRV PIEL 
Das grofle Sportereignis der Welt: 

Dr. Peltzer 
besiegt Nurmi und Wilde 

    
        

  

    

    

    

  

AIurnerga sse 7 JAunkergasse 7 

Zwei große Erstaufführungen beherrschen 
dlese Woche unsern Spielplan 

Das phänomenzle densche Fümeerk 

Mädels von heute 
En Grolsiestbad aas dem Leben vnserer hertigen Zet E7 Atien 

— Hanptdarsteller: 
AAO Reächelb, Böchbkndteer... . Call Plades 
Erich, Sei. Schn ....lans IEE 

——— COien Leene 
— ...... Oisa ISSechoes 

Bæli ScSSen., der LEWerStShlicbe Elans UaterErcber 

   

    

  

Die praktische Hausfrau 
wählt nuur 

Bl. ENDAX 
mit dem Scheuermannchen 

   
  

     

      

    
    
       

             

    
     

  

  

   

    

— 

Das idenle Scheuerpulver mit 

  

Der Eim ist eine Slanzleistung und 
Srzieit nberall ausverkaufte Häuser! 3 

ö· Perner⸗ — — Simiaksehait 
2 — Scheuert. Reiriigt- Putat 

Der Prinzgemahl 1251 
EE Abeeer ven eidenm cer ænsôο ⸗d eine Krone gewes⸗ Sber 12 G ro lru, 4 & geschn. BLI ZBLANK 

5 SSsrebe, prrrOhe e — E Ser Happrole: Georg Walss G 2D Hor Elcenholz 18 m Peketen b 25 Ple in Allen 
. eiriſchlaeigen Ceſchaften erhählich 

En * SSies, AsSErE-E endrer artfber:rosenes AEer 
rst Wers 

Heneher Urbin-Werkecnvn 

Denzis. Am Troyl &C Telelon Nr. 550. 

 


